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Li ebe� Fr eu n di n nen� u n d� Fr eu n de� der� Musi k,

„ Ohne� Musi k� wäre� das� Leben� ei n� Irrtu m. “ �

Fri edri ch� Ni etzsche� wusste� u m� den� Wert� der� Musi k� f ür� u nser� Leben, � den n
i hr� ver danken� wi r� ei n� gr oßes� Stück� Lebensfr eu de. � Un d� di ese� Lebensfr eu de
ver mi ttel t� u ns� al l j ährl i ch� das� i nter nati onal e� Musi kfesti val � Westfal en Cl assi cs.

Westfal en Cl assi cs� –� das� Musi kfest� der� Si n ne� –� begei stert� J ahr� f ür� J ahr
Gäste� von� nah� u n d� fer n� an� faszi ni er en den� Spi el orten� i n� Westfal en. � So� hat
si ch� das� Festi val � i nz wi schen� zu� ei ne m� bekan nten� Kul t ur er ei gni s� wei t� ü ber
di e� Lan desgr enzen� hi naus� ent wi ckel t. � Auch� i n� di ese m� J ahr� i st� es� I nten dant
Pr ofess or� Ger n ot� Sü ß muth� mi t� ei ner� � exzel l enten� Aus wahl � von� Musi k� u n d
Kü nstl er n� gel u n gen, � das� Festi val � er neut� zu� ei ne m� Musi kevent� der� Mei ster-
kl asse� wer den� zu� l assen.

Ger ne� habe� i ch� di e� Schi r mherrschaft� f ür� di e� Westfal en Cl assi cs� 201 3� ü ber-
n o mmen� u n d� wü nsche� den� zahl r ei chen� Bes ucheri n nen� u n d� Bes ucher n
u nen dl i chen� Musi kgen uss� i m� hi stori schen� Ambi ente� aus ge wähl ter� west-
fäl i scher� Schl össer� u n d� Ki r chen. �

� � �� � � � � E ckhar d� Uhl en ber g

� � �� � � � � 1. � Vi zepräsi dent� des� Landtags�

� � �� � � � � Nordrhei n- Westfal en
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Li ebe� Fr eu n de� von� Westfal en Cl assi cs, �

ver ehrtes� Pu bl i ku m,

wi e� al l j ährl i ch� i m� Septe mber, � s o� auch� i n� di ese m� J ahr, � begeben� wi r� u ns� i m
doppel ten� Wortsi n n� auf� ei ne� musi kal i sche� Rei se. � Zwi schen� Warstei n, � Li pp-
stadt, � Geseke, � Eri n gerfel d, � Hol t hausen, � Soest� u n d� Körtl i n ghausen� wer den
u nser e� Musi ker� f ür� Si e� u nter wegs� sei n.

Ei ne� Rei se� i st� auch� u nser� aktuel l es� Pr ogr a mm� –� ei ne� musi kal i sche� Rei se
durch� E ur opa. � Al s� neues� Mi tgl i ed� u nser er� Staatenge mei nschaft� wi r d� Kr o-
ati en� ei nersei ts� durch� di e� An wesen hei t� der� Cel l i sti n� J el ena� Oci c� u n d� des
Pi ani sten� Sr dj an� Cal dar ovi c, � an der ersei ts� durch� kr oati sche� Musi k� pr äsent
sei n.

I n� der� Soester� Hoh neki r che� wer den� wi r� Benj a mi n� Bri tten, � Gi useppe� Ver di
u n d� Ri char d� Wagner, � di e� J u bi l ar e� des� J ahr es� 201 3, � ehr en. � Si e� erl eben� di e
ka mmer musi kal i sche� Sei te� di eser� Musi kti tanen.

I ns beson der e� fr eue� i ch� mi ch� dar ü ber, � ge mei nsa m� mi t� Nazi l a� Bawan di � zu
musi zi er en. � Fr ankr ei ch� wi r d� u nser� Sch wer pu nkt� i m� Fackel l i chtkonzert� sei n.
Li eder� u n d� i nstr u mental e� Kostbar kei ten� begegnen� u ns� i n� der� u nver gl ei ch-
l i chen, � i nti men� Sch ön hei t� von� Schl oß� Körtl i n ghausen.

Wen n� Si e� l an gj ähri ge� Bes ucher� u nser es� Festi val s� si n d, � wer den� Si e� ei ni ge
bekan nte, � aber� auch� neue� Gesi chter� entdecken. � Auch� i n� di ese m� J ahr� f ör-
der n� wi r� j u n ge� Tal ente, � i n de m� wi r� si e� i n� di e� E nse mbl es� i ntegri er en� u n d
i h nen� ans pr uchsvol l e� musi kal i sche� Aufgaben� stel l en.

I ch� fr eue� mi ch� auf� Si e.

I hr� Pr of. � Ger n ot� Sü ß mut h

I ntendant
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Fr. � 20. 09. � · � 1 9: 30� Uhr� · � El i s abet hki r che� Warstei n

„ E ur opäi scher� Geni us “

Bori s� Papan dopul o� ( 1 906- 1 991 )

Ka mmer konzert� f ür� Vi ol i ne� u n d� Bl äser qui ntett

� �All egro� con� bri o

� �Adagi o�

� �Presto

� �� �� �� �
Fr anz� Li szt� ( 1 81 1 - 1 886)

„ I nvocati on “ � �aus� „ Har moni es� poéti ques� et� r el i gi euses “ � f ür� Kl avi er�
�

Fr anz� Li szt� �� �� �� �

Sonate� h- Mol l � f ür� Kl avi er

� �- � Pause� -

Fel i x� Men del ss oh n� Bart h ol dy� ( 1 809- 1 847)

Str ei ch quartett� D- Dur� op. � 44/ 1� �� �� �
( Bear bei t u ng� f ür� Bl äser qui ntett� von� Ul f- Gui do� Schäfer)

� � Molto� all egro� vi vace

� � Menuetto: � Un� poco� all egretto

� �Andante� espressi vo� ma� con� moto

� �Presto� con� bri o

� � Ma' al ot� Qui ntett

� �Stephani e� Wi nker� Fl öte� �
� �Chri sti an� Wetzel � Oboe� �
� � Ul f- Gui do� Schäfer� Klari nette� �
� �Vol ker� Tess man n� Fagott�
� �Si byl l e� Mah ni � Horn

� �Ger n ot� Sü ß mut h� Vi oli ne

� �Sr dj an� Cal dar ovi c� Klavi er

Ohne� Fantasi e� kei ne� Ku nst. � Franz� Liszt

t� „ Das� Geni e� i st� di e� Macht, � Gott� der� menschl i chen� Seel e� zu� offen bar en “,
sagt� Fr anz� Li szt. � Doch� Mi ssi onar e� haben� es� ni cht� i mmer� l ei cht� –� auch� di e
der� Seel e� ni cht. � „ Geni us “ � i st� ei n� ko mpl exer� Begri ff, � der� das� An derssei n� des
Ei nzel nen� gegen ü ber� Vi el en� beschr ei bt: � den� Aus nah mezustan d. � Wen� di e
Zei tgenossen� al s� Geni e� bezei ch nen, � der� kan n� z war� vi el l ei cht� auf� Be wunde-
r u ng� h offen, � kau m� aber� auf� Verstän dni s. � Di e� Nach wel t� erst� entschei det
ü ber� Sei n� oder� Ni chtsei n� u n d� fl i cht� de m� Geni e� Kr änze. � Geni es� si n d� i hr er
Zei t� vor aus, � si e� k ul ti vi er en� Gedanken� u n d� Ku nst wer ke, � mi t� denen� der
Durchsch ni tt� ni cht� ger ech net� hat. � Was� heute� et wa� al s� geni al e� Ko mposi -
ti on� gi l t, � hat� f ür� den� Sch öpfer� ni cht� sel ten� i n ner e� u n d� äu ßer e� Zerr ei ßpr o-
ben� bedeutet. � Auch� dafür� s ol l te� ei n� waches� Be wusstsei n� er hal ten� bl ei ben.

t� B ori s� Papan dopul o� kan n� aufgr u n d� der� i ntegrati ven� Kr aft� sei ner� Wer ke
wi e� auch� sei ner� Ver di enste� u m� das� kul t ur el l e� Leben� sei ner� Hei mat� al s� ei ner
der� bedeuten dsten� kr oati schen� Musi ker� des� 20. � J ahr h u n derts� gel ten. � Ge-
bor en� wur de� er� 1 906� i n� Hon nef� a m� Rhei n, � doch� Papan dopul os� Leben
u mfasst� i m� Anschl uss� an� sei ne� Stu di enzei t� i n� Zagr eb� u n d� Wi en� ei ne� Vi el -
zahl � bedeuten der� Posi ti onen� i m� kr oati schen� Musi kl eben. � So� war� er� ab
1 935� Chorl ei ter� u n d� Di ri gent� der� Oper� i n� Spl i t, � ab� 1 946� Di ri gent� u n d� I n-
ten dant� i n� Ri j eka, � 1 940� bi s� 1 945� Chorl ei ter� des� Ru n dfu nkorchesters� i n
Zagr eb� s o wi e� par al l el � I nten dant� der� dorti gen� Oper� u n d� schl i eßl i ch� Di ri -
gent� an� der� Oper� i n� Sar aj e wo. � Par al l el � entstan den� ü ber� 400� Ko mposi ti o-
nen� u nterschi edl i chster� Gattu n gen� –� von� Ka mmer-� u n d� Orchester musi k�
bi s� hi n� zur� gr oßen� Oper. �
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genstei n, � auf� der en� Lan dsi tz� i n� Wor oni nce� der� Zykl us� entstan d. � Mi t� I nvo-
cati on� h ebt� di e� F ol ge� von� zeh n� r el i gi ös� i ns pi ri erten, � s pür bar� s uchen den
Sol ostücken� an� –� s pi ri t uel l e� Musi k, � j ensei ts ori enti ert, � bi s wei l en� ekstati sch,
i n� schi l l er n den� Wel l en� von� mächti ger� Kl angfül l e. � Ei n� Beken ntni s wer k!

t� Di e� h- Mol l - Sonate, � Li szts� vi el l ei cht� ber ü h mteste� Ko mposi ti on� f ür� Kl avi er
Sol o, � hat� i hr e� Urs pr ü nge� i m� J ahr� 1 849, � vol l en det� wur de� si e� 1 853. � Zugeei g-
net� hat� er� das� Wer k� Robert� Sch u man n� –� Ant wort� si cher� auf� dessen� Wi d-
mu ng� sei ner� C- Dur- Fantasi e� an� Li szt� ( 1 836), � doch� z wei fel l os� macht� das
Gefü hl � der� Ver bu n den hei t� z wi schen� bei den� wei t� mehr� aus, � nä ml i ch: � Ver-
wandtschaft� i m� Gei ste, � Aufbr uch� i n� neue� Regi onen� kü nstl eri schen� Aus-
dr ucks, � Unverstän dni s� der� Zei tgen ossen. � Un d� l etztl i ch� auch� di e� Zerr ei ß-
pr obe� des� I n di vi du u ms� –� des� Ei nsa men� –� z wi schen� Geni e� u n d� Wah nsi n n,
wi r d� doch� di e� Tonart� h- Mol l � tr adi ti onel l � mi t� Du nkel hei t� u n d� Tod� ass ozi i ert.
Beeth oven� s ol l � si e� di e� „ sch warze� Tonart “ � genan nt� haben, � u n d� z wei fel l os
steht� auch� Tschai ko wskys� todes nahe� Pathéti que� ni cht� zufäl l i g� i n� h- Mol l .
� � � � Li szts� h- Mol l - Sonate� i st� ei n� h ochvi rt u oses� u n d� zu gl ei ch� s perri ges� Wer k,
ei n� har moni sches� wi e� f or mal es� Abenteuer� an� der� Sch wel l e� zur� Moder ne.
Sonate� i st� si e� ni cht� i m� kl assi sch- r o-
manti schen� Si n ne; � vi el mehr� schei nt
di e� tr adi ti onel l e� F or m� Li szt� eher� al s
Spr u ngbr ett� zu� di enen, � zu gl ei ch� al s
Sch utz� vor� de m� ei genen� Abheben,
de m� Si ch- Verl i er en. � Un d� s o� i st� di e
Gl i eder u n g� des� ei nsätzi gen� Wer ks
mehrschi chti g: � ei n� i n di vi duel l � ge-
for mter� Sonatensatz, � gebettet� i n
ei ne� Art� zykl i sch� ver kn ü pfter� Vi er-
tei l i gkei t. �
� � � � Li szts� Opus� magn u m� begi n nt
u n d� en det� tasten d. � Al s� Rah men
fu ngi ert� ei ne� düster e, � pi an o� zu
s pi el en de� Tonl ei ter, � ü ber� di e� di e
Musi k� quasi � aus� de m� Du nkel � her-
vor dri n gt� u n d� l etztl i ch� wi eder� i ns
Du nkel � hi nabstei gt. � Daz wi schen

Auf� ebenso� h ör ens werte� wi e� tech ni sch� ans pr uchsvol l e� Wei se� ver bi n det
Papandopul os� Musi k� El e mente� der� kr oati schen� Vol ks musi k, � gel egentl i ch
auch� des� J azz� u n d� des� Schl agers, � mi t� moder ner� Zwöl ftontech ni k� s o wi e� mi t
oft� h öchsten� Anfor der u ngen� an� di e� Vi rt u osi tät� der� Ausf ü hr en den. � So� l i egt
i hr� beson der er� Rei z� –� j a� i hr� geni al er� Zug� –� i m� ge wagten� Mi tei nan der� sti l i s-
ti scher� Gegensätze, � di e� i n� Di al og� u n d� Rei bu ng� zuei nan der� gesetzt� wer den
u n d� dabei � u n geah nte� Rei ze� entfal ten. � Di e� Mel ange� aus� r o manti schen� u n d
ge mäßi gt� moder nen� Sti l el e menten, � aus� Lyri k� u n d� Hu mor, � macht� Papan do-
pul os� Musi k� dabei � stets� zu� ei ner� E ntdecku ng� von� beson der er� Faszi nati on.

t� Mauri ce� Ravel � fr agt: � „ Wel che� Mängel � i n� Li szts� ganze m� Werk� si n d� u ns
den n� s o� wi chti g?� Si n d� ni cht� gen ügen d� Stär ken� i n� de m� t u mul t u ösen, � si e-
den den, � u n geheur en� u n d� gr oßarti gen� Chaos� musi kal i scher� Materi e, � aus
de m� mehr er e� Generati onen� ber ü h mter� Ko mponi sten� sch öpften?� U m� auf-
ri chti g� zu� sei n: � i n� h ohe m� Grade� ver dankt� Wagner� ger ade� di esen� Mängel n
sei ne� dekl a matori sche� Vehe menz, � Str auss� sei nen� Über- E nt h usi as mus,
Fr anck� sei ne� wei tsch wei fi ge� Er haben hei t, � di e� r ussi sche� Seel e� das� bi s wei l en
Gr el l - Pi ttor eske, � di e� zei tgenössi sche� fr anzösi sche� Sch ul e� di e� u n ge mei ne
Koketteri e� i hr er� har moni schen� An mut. � Aber� ver danken� di ese� ei nan der� s o
u näh nl i chen� Autor en� ni cht� ger ade� das� Beste� i hr er� Qual i täten� der� wahr-
haft� ü berr ei chen� musi kal i schen� Fr ei gi ebi gkei t� i hr es� gr oßen� Vorl äufers?“
� � � � Bedeutsa m� f ür� den� geni al i schen� Zug� al s o� i st: � das� Anstoßen, � das� Quer-
denken, � das� I ni ti i er en� u n d� das� Vor wegneh men. � I rrt ü mer� ni cht� aus geschl os-
sen� –� hat� doch� Geni e� ni cht� z wi n gen d� mi t� Vol l en du ng� zu� t u n! � Gerade� bei
Li szt� i st� tatsächl i ch� der� Zwi es pal t� augenfäl l i g: � di e� u n geheur e� Vi el fal t� der
Ei nfl üsse, � di e� i n� sei n� Schaffen� ei nfl ossen, � das� Versch mel zen� wi ders pr üch-
l i chster� El e mente� zu� extr e m� aus dr ucksstar ker� Musi k� –� dan n� aber� auch� das
Zerri ssene� i m� Wer k� di eses� Wel tbür gers� u n d� Hei matl osen, � di eses� Gl au ben-
den� u n d� Zwei fel n den. � Li szt� war� der� Sch mel zti egel � sei ner� Zei t� u n d� zu gl ei ch
Ker n� u n d� Urs pr u ng� der� Moder ne� –� wi e� s ol l te� das� gehen� oh ne� Span n u ngen
bi s� zu m� Zer bersten?
� � � � Das� Kl avi er� war� Li szts� ur ei genes� Aus dr ucks mi ttel � –� sei n� Spr achr ohr,
Sti mme� sei ner� Seel e. � Vo m� Vi rt u osen� u n d� Sal onl ö wen� mauserte, � j a� l äuterte
er� si ch� zu m� I deenkü nstl er, � u n d� s o� stehen� di e� Har moni es� poéti ques� et� reli-
gi euses� 1 847� a m� Schei de weg� z wi schen� de m� „ u nausgesetzten� Wi der käu-
en “ � al s� „ wi derl i cher� Not wendi gkei t� i n� de m� Vi rt u osen ber ufe“ � u n d� Li szts
Sess hafti gkei t� i m� pr ovi nzi el l en� Wei mar, � der� Konzentr ati on� auf� neue, � auch
i n ner e� Werte. � Di e� Har moni es� mar ki er en� zu gl ei ch� den� Anfang� der� ko mpl e-
xen, � doch� ü ber� vi el e� J ahr e� kü nstl eri sch� wi e� i ntel l ektuel l � i ns pi ri er en den� u n d
her ausfor der n den� Bezi eh u ng� Li szts� zur� F ürsti n� Car ol yne� von� Sayn- Wi tt-

Der� j unge� Liszt

Portrait� von� Henri
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pul si ert� das� Leben, � es� t ür men� si ch� Kl angmassen, � bal l en� si ch� Akkor de, � wer-
den� Kä mpfe� ausgefochten� u n d� Tri u mphe� erl ebt, � u nter br ochen� j edoch� i m-
mer� wi eder� von� Mo menten� ti efer� Konte mpl ati on� u n d� betör en der� kl ang-
l i cher� Tr ans par enz. �
� � � � Das� dyna mi sche� Ei n gangs moti v� i n� D- Dur, � ge wi sser maßen� der� Urs pr u ng
al l es� F ol gen den, � s o wi e� das� ener geti sche� „ Ha mmerschl ag- Moti v“ � mögen
durchaus� al s� Re mi ni szenzen� an� di e� Kl assi k, � an� den� s päten� Beeth oven� vor
al l e m, � gel ten; � das� ch oral arti ge� Gr an di os o- Hauptthe ma� dagegen� tönt� h och-
r o manti sch, � Ho mmage� an� Sch u man nsche� I ntensi tät, � währ en d� di e� expr es-
si ve� –� j a� gel egentl i ch� fast� expr essi oni sti sche� –� F ül l e� der� Ko mposi ti on� wei t�
i n� di e� Zuku nft� der� ( Kl avi er- ) Musi k� vor aus wei st. � Si ch� i n� di ese m� Panor a ma
ni cht� zu� verl i er en, � bedeutet� kei ne� geri n ge� Her ausfor der u ng� f ür� j eden� I n-
ter pr eten, � dessen� Spi el � Ver n u nft� u n d� Maß� ebenso� verl angt� wi e� das� Ei n-
l assen� auf� Li sztsche� Vi si onen.

t� Al s� Geni e, � j a� al s� „ Uni versal geni e“ � wi r d� auch� Fel i x� Mendel ss oh n- Bar-
t h ol dy� gefei ert, � der� sch on� al s� k ü nstl eri sch� fr ü hr ei fer� J u n ge� ei gene� Ko m-
posi ti onen� zu� den� musi kal i schen� Soi r een� i m� bür gerl i chen� Hause� der� El ter n
bei steuerte, � der� aber� auch� ü ber� das� Musi kal i sche� hi naus� ei ne� i n� der� Tat
u ni versel l e� Bi l du ng� erf u hr. � Dass� di e� Ku nst� l etztl i ch� do mi ni erte� u n d� gar� zu m
Ber uf� wur de� –� di e� El ter n� Mendel ss oh n� hatten� das� z wei fel l os� ni cht� gepl ant.
Doch� das� j u n ge� Geni e� gi n g� sei ne� Wege, � i m� Ver gl ei ch� zu� manch� an der e m
r el ati v� u n behel l i gt� u n d� u n beschadet, � von� den� Zei tgen ossen� al s� Mensch�
wi e� al s� Musi ker� h ochgeschätzt� –� ei ne� i ntegr ati ve� Pers önl i chkei t� i n� mancher
Hi nsi cht. � Geni al � j a, � geni al i sch� kau m. � Mendel ss oh n� star b� j u n g, � u n d� s o� stel l t
si ch� ei n mal � mehr� di e� Fr age, � wel che� Wege� di e� Ku nst� di eses� Hoch begabten
noch� hätte� neh men� kön nen.
� � � � Di e� Musi k� u n d� i ns beson der e� das� i nti me� ka mmer musi kal i sche� Musi zi e-
r en� i st� Mendel ss oh n� sch on� fr ü h� zur� z wei ten� Mutters pr ache� ge wor den. � Er
sel bst� s pi el te� Vi ol i ne� u n d� Kl avi er, � di e� Sch wester� Fan ny� war� ebenfal l s� ei ne
begabte� Pi ani sti n, � u n d� i ns gesa mt� do mi ni erten� i m� Hause� Mendel ss oh n� di e
Str ei chi nstr u mente, � was� es� nahel i egen d� machte, � si ch� i n� den� etabl i erten
Gattu ngen� der� Ka mmer musi k� zu� er pr oben. � Bl asi nstr u mente� fi n den� si ch
hi er� n ur� mar gi nal , � wobei � durchaus� h ör bar� wi r d, � dass� Mendel ss oh n� si e� mi t
Ver gn ügen� u n d� i nt ui ti ve m� Gespür� ei nzusetzen� verstan d. � Zur� s ogenan nten
„ Har moni e musi k “ � j edoch� gab� es� kei nen� Bezug, � u n d� Exe mpl ar e� der� Gat-
t u ng� Bl äser qui ntett� mi t� Fl öte, � Oboe, � Kl ari nette, � Hor n� u n d� Fagott� war en
da mal s� n och� r ar e� Ei nzel st ücke� ü ber wi egen d� fr anzösi schen� Urs pr u ngs. � �
Wi e� es� wohl � gekl u n gen� hätte, � hätte� Men del ss oh n� Anl ass� gehabt, � si ch�
auch� auf� di ese m� Terr ai n� i n� der� Musi kgeschi chte� zu� ver e wi gen?
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Sei n� erstes� Str ei ch quartett� ko mponi erte� er� i m� Al ter� von� 1 4� J ahr en; � di e
ersten� dr ei , � di e� i h m� ei ne� Opuszahl � wert� war en, � di e� er� al s o� sel bst� al s� r e-
pr äsentati v� befan d, � entstan den� mi t� 1 8� bz w. � 20� J ahr en. � Deutl i ch� ger ei ft
wi r kt� dan n� der� Sti l � der� Quartette� D- Dur� u n d� Es- Dur� des� op. � 44� aus� de m
J ahr� 1 838, � i n� denen� di e� kl assi sche� Tech ni k� der� Moti vver ar bei t u ng� z war
nach� wi e� vor� do mi ni ert, � di e� I dee� ei nes� „ Li eds� oh ne� Worte“ � u n d� da mi t
j ener� charakteri sti sch� erzähl en de, � vo m� Ate m� getr agene� Tonfal l � Mendel s-
s oh nscher� Musi k� si ch� j edoch� ebenfal l s� etabl i ert� hat. � Un d� s o� schätzte� der
Ko mponi st� dan n� auch� sel bst� das� Es- Dur- Quartett� al s� „ ei ni ge� h u n dert mal
besser “ � al s� di e� Vor gänger wer ke� ei n. � Defi ni ti v� i st� es� das� k u nstvol l ste, � was
gl ei ch� der� U mgang� mi t� de m� The men materi al � i m� Kopfsatz� bel egt: � Mendel s-
s oh n� zerl egt� es� i n� ganze� vi er� Moti vgr u ppen, � di e� separat� ver ar bei tet� wer-
den� u n d� j e wei l s� ganz� i n di vi duel l es� Kl angmateri al � l i efer n. � Defi ni ti v� war� er
auf� der� Suche� nach� neuen� far bl i chen� Aus dr ucks mi ttel n! � Es� f ol gt� ei n� wah-
r er� Hexenzau ber� –� ei n� typi sch� Mendel ss oh nsches� Scherzo� von� betör en d
fi l i gr ane m� Gestus, � dabei � zu gl ei ch� ei n� Lehrstück� vi rt u oser� Kontr apu nkt- Be-
herrsch u ng. � Mehr er e� Anl äufe� br aucht� es, � bi s� der� Spuk� l etztl i ch� gestoppt
wer den� kan n, � u m� ei ne m� kantabl en� Adagi o� von� har moni sch� schi l l er n der
Far bi gkei t� Pl atz� zu� machen.
� � � � Geschi ckt� schl ägt� Mendel ss oh n� i m
Fi nal e� den� zykl i schen� Bogen� zur ück
zu m� Wer kbegi n n, � i n de m� er� das� r ei ch
verzi erte� Hau ptthe ma� mi t� ei ne m� Mo-
ti v� aus� de m� Kopfsatz� kontr asti ert. � Di e
s o� entstehen de� Span n u ng� l öst� er� i n
erster� Li ni e� s pi el eri sch: � i m� bu nten
Wechsel � von� vi rt u osen� Kl angkaska-
den, � str enger� Satztech ni k� u n d� macht-
vol l en� Uni s oni . � Ei n� bri l l anter� Schl ag-
abtausch� der� Sti mmen� –� u n d� al s� s ol -
cher� ei n� kl ei ner� Geni estr ei ch� per� se.

Der� j unge� Mendelssohn

Aquarell� von� Ja mes� Warren

Chil de� von� 1 830



Sa. � 21. 09. � · � 1 9: 30� Uhr� · � Kapel l e� Gut� Hol t hausen� · � B ür en

„I l � pr ete� r oss o“

Ant oni o� Vi val di �� ( 1 678- 1 741 )

Concert o� f ür� Vi ol i ne, � Str ei cher� u n d� Bass o� conti n u o� Es- Dur� RV� 253

„ La� te mpesta� ��di � mar e“

� �� �� �Presto� -� Largo� -� Presto

Concert o� f ür� Fl öte, � Str ei cher� u n d� Bass o� conti n u o� g- Mol l � RV� 439�

„ La� n otte“

� �� �� �Largo� -� Fantas mi: � Presto� -� Il� sonno:� Largo� -� All egro

Concert o� f ür� Oboe, � Str ei cher� u n d� Bass o� conti n u o� C- Dur� RV� 447

� �� �� �All egro� non� molto� -� Larghetto� -� Mi nuetto

� �- � Pause� -

Concert o� f ür� z wei � Vi ol oncel l i , � Str ei cher� u n d� Bass o� conti n u o� �

g- Mol l � RV� 531

� �� �� �All egro� -� Largo� -� All egro

Concert o� f ür� z wei � Vi ol i nen, � Str ei cher� u n d� Bass o� conti n u o�

a- Mol l � op. � 3/ 8� RV� 522� �„ L' estr o� ar moni co“

� �� �� �All egro� -� Larghetto� e� spirituoso� -� All egro

Concert o� f ür� Str ei cher� u n d� Bass o� conti n u o� G- Dur� RV� 1 51�

„ Al l a� r usti ca“

� �� �� �Presto� -� Adagi o� -� All egro

� �Stephani e� Wi nker� Fl öte

� �Chri sti an� Wetzel � Oboe

� �Ger n ot� Sü ß mut h� Vi oli ne

� �Fri ede mann� Ei ch h or n� Vi oli ne

� �An na� Matz� · � J u di t h� Ei s en h ofer� Vi oli ne

� �J el ena� Oci c� · � Dag mar� Spengl er� Vi ol oncell o

� �Eri ch� Wol f gang� Kr ü ger� Vi ol a

� �Fri t hj of� M. � Gr abner� Kontrabass

� �Do mi ni k� Beyki r ch� Ce mbal o

t � K AP E L L E N K ONZE RT� · � K 2�

t� Di e� Wel t, � i n� der� Antoni o� Vi val di � l ebte� u n d� wi r kte, � wur de� vo m� Gei st�
der� Aufkl är u ng� be wegt. � Sei n� Geburts ort� Venedi g� war� al s� wi rtschaftl i ches
u n d� kul t ur el l es� Zentr u m� des� ausgehen den� 1 7. � J ahr h u n derts� ei n� Sch mel z-
ti egel , � i n� de m� di e� Str ö mu ngen� der� E poche� zusa mmenfl ossen� u n d� si ch� ar-
ti k ul i erten. � Vi val di � wusste� den� fr ei en� Gei st� di eser� Stadt� zu� schätzen. � Das
The ma� der� eur opäi schen� Aufkl är u ng� war� –� wi e� I mman uel � Kant� es� f or mu-
l i erte� –� di e� Befr ei u n g� des� Menschen� aus� sei ner� sel bstversch ul deten� Un-
mü ndi gkei t. �
� � � � Vi val di � war� ü berzeugt, � dass� di e� Musi k� de m� ver ant wortl i chen� Su bj ekt� �
al s� Spr achr ohr� di enen� kön ne: � I n� sei nen� Ko mposi ti onen� r epr äsenti ert� di e
Sol osti mme� das� Pers önl i chkei ts gef ü hl � u n d� den� i n di vi duel l en� Char akter� des
Ei nzel nen, � das� Orchester� das� Be wusstsei n� der� Gesel l schaft. � Wahrschei nl i ch
war� Vi val di � der� erste� Ko mponi st� ü ber hau pt, � der� ei n� Sol okonzert� schri eb.
Un d� sel bst� wen n� sei n� Lan ds man n� Gi useppe� Tor el l i � ber ei ts� u m� 1 700� Kon-
zerte� ko mponi ert� haben� s ol l te, � wi e� ei ni ge� Musi khi stori ker� ver muten, � s o�
i st� Vi val di � z wei fel l os� der� Pr otagoni st� u n d� Kl assi ker� di eser� Gattu ng� i m� Zei t-
al ter� der� Aufkl är u n g� –� ei n� Vor bi l d, � dessen� Konzerte� s ogar� J ohan n� Sebas-
ti an� Bach� ausgi ebi g� st u di erte� u n d� al s� Vor bi l d� f ür� sei nen� ei genen� Bl i ck� auf
di e� Gatt u ng� wähl te. � F or mal � ent wi ckel te� Vi val di � das� Sol okonzert� aus� der
bar ocken� Sol os onate� u n d� de m� Concerto� gr oss o. � Der� obl i gatori sche� durch-
l aufen de� Gener al bass� ( Bass o� conti n u o)� di ent� dabei � –� hi er� wi e� dort� –� al s
for mal es� u n d� har moni sches� Ger üst� f ür� vi rt u ose� Spi el fi gur en� i n� den� Mel o-
di esti mmen. �
� � � � J eder� i n� Venedi g� kan nte� Vi val di � –� al s� f uri osen� Musi ker, � al s� i deenr ei chen
Ko mponi sten, � al s� f or der n den� u n d� för der n den� Lehr er, � di e� weni gsten� al l er-
di n gs� u nter� sei ne m� tatsächl i chen� Na men. � F ür� di e� mei sten� war� er� ei nfach�
„ I l � pr ete� r oss o“ � ( Der� r ote� Pri ester), � zu m� ei nen� wegen� sei ner� feuerr oten
Haar e, � zu m� an der en, � wei l � er� si ch� mi t� 25� J ahr en� zu m� Pri ester� hatte� wei hen
l assen. � Di e� Hau ptaufgabe� ei nes� s ol chen, � das� Si n gen� l i t ur gi scher� Messen,
hatte� er� j edoch� bal d� sch on� aufgegeben, � mögl i cher wei se, � wei l � er� u nter
Asth ma� l i tt. � E ner gi e� al l er di n gs� verl angte� auch� sei ne� neue� Täti gkei t: � Ei nen�

I n� den� Konzerten� mi t� Wer ken� ver gangener� J ahr h u n derte� bl ei bt
de m� Zu hör er� oft� kei ne� an der e� mögl i che� Hal t u ng� al s� di e� hi stori -
scher� Be wu nder u ng, � di e� der� Lange wei l e� nahe� ver wandt� i st.
Ni chts� davon� bei � Vi val di . � Man� fr agt� si ch� ni cht� mehr, � ob� es� si ch
u m� „ al te� Musi k “ � han del t� oder� ni cht: � di e� Musi k, � di e� i hr en� Ko m-
poni sten� ü berl ebt� hat, � i st� ei nfach� da, � u n d� si e� hat� sei ne� Vi tal i tät
u n d� Kr aft� be wahrt. � Marc� Pi ncherli�
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gr oßen� Tei l � sei ner� Konzerte� schri eb� Vi val di � z wi schen� 1 720� u n d� 1 729� i n
sei ner� F u nkti on� al s� Lehr er� a m� Ospedal e� dell a� Pi età, � ei ne m� venezi ani schen
Wai sen haus, � i n� de m� ab� Mi tte� des� 1 7. � J ahr h u n derts� ausschl i eßl i ch� Mädchen
erzogen� wur den. � Di e� musi kal i sche� Aus bi l du ng� s pi el te� dabei � ei ne� beson der e
Rol l e, � den n� di e� Musi k� wur de� den� Mädchen� zur� z wei ten� I denti tät, � si e� ge-
wan nen� ei n� neues� Sel bst wertgefü hl � aus� i hr e m� musi kal i schen� Kön nen� wi e
aus� der� Aner ken n u ng, � di e� i h nen� dafür� entgegengebracht� wur de� –� Aner-
ken n u ng, � di e� auch� ei ne� gesel l schaftl i che� Auf wertu ng� bedeutete� u n d� di e
Hei r atschancen� er h öhte. � Vi val di s� Konzerte� bel egen� i n� der� Tat, � dass� es� u n-
ter� sei nen� Sch ül eri n nen� ei ne� Rei he� be mer kens werter� Tal ente� i m� Spi el � auf
den� verschi edensten� I nstr u menten� gegeben� haben� muss. � Di e� Mädchen
wuchsen� an� u n d� mi t� sei ner� Musi k� u n d� mi t� i hr er� ei genen� Spi el fr eu de� –
kü nstl eri sch� wi e� al s� Pers önl i chkei t, � u m� s päter� auch� auf� der� B ü h ne� des
Lebens� bestehen� zu� kön nen.
� � � � Vi val di � hatte� i m� Auftr ag� der� I nsti t uti on� z wei � Ko mposi ti onen� pr o� Monat
abzul i efer n. � Vor getr agen� wur den� si e� ü ber wi egen d� i n� den� Auff ü hr u ngen
der� wei t� ü ber� di e� Stadtgr enzen� hi naus� f ür� i hr e� Vi rt u osi tät� ber ü h mten� Sch ü-
l eri n nen� des� Ospedal e� dell a� Pi età� i m� Anschl uss� an� di e� Gottes di enste� i n� der
Ki r che. � Fast� al l e� sei ne� Konzerte� ents pr echen� der� pr ototypi schen� dr ei sätzi -
gen� F or m� ( sch nel l � - � l an gsa m� -� sch nel l )� mi t� r egel mäßi gen� Wechsel n� z wi -
schen� Ri tor nel l en� u n d� Sol i , � de m� Sche ma� des� bar ocken� Concerto� gr oss o.
Wen n� j edoch� I gor� Str awi nsky� behau ptet, � Vi val di � sei � „ ei n� l an gwei l i ger
Mensch, � der� ei n� u n d� dassel be� Konzert� eben� 400� Mal � geschri eben� hat “ , �
s o� muss� man� de m� Später gebor enen� wohl � ei nen� al l er h öchstens� oberfl äch-
l i chen� Bl i ck� auf� das� Schaffen� des� bar ocken� Venezi aners� vor werfen. � Den n
di e� Ku nst� u n d� di e� Vi el fal t� l i egen� i m� Detai l : � i n� i n di vi duel l � gezei ch neten� I n-
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Ospedal e� dell a� Pi età

i n� Venedi g

Antoni o� Vi val di, � zeit-

genössischer� Sti ch, � ca. � 1 725�

str u mental char akter en, � i n� r ei che m� Di al ogi si er en� z wi schen� mehr er en� Sol i s-
ten� oder� z wi schen� Sol o� u n d� Orchester, � i n� fi gur ati ve m� Vari antenr ei chtu m
und� i n� wu n der bar� ari osen� l an gsa men� Sätzen. � Auch� har moni sch� i st� Vi val di s
Musi k� weder� gl attgebügel t� n och� ü ber� ei nen� Ka mm� zu� scher en: � So� l otete�
er� i n� sei nen� „ har moni schen� Lau nen “ � (L' estro� ar monico)� gr ü n dl i ch� aus, �
was� di e� Zei t� her gab� u n d� wagte� dar ü ber� hi naus� s o� manches� Experi ment,
das� j eder� I nter pr et� gen üssl i ch� h ör bar� machen� s ol l te. � Defi ni ti v� hat� j edes�
der� Konzerte� ei gene� Schatti er u ngen, � ei gene� Nuancen, � ei n� ei genes� Gesi cht.
Defi ni ti v� steckt� Vi val di s� Musi k� vol l er� Überr asch u ngen, � ge macht� f ür� di e
fei nsi n ni gen� Ohr en� bar ocker� Hör er. � Hi n h ör en� l oh nt� si ch!
� � � � Hi nzu� ko mmen� schl i eßl i ch� di verse� quasi � pr ogr a mmati sche� I deen, � mi t
denen� der� Ko mponi st� ei nzel nen� Ko mposi ti onen� aus� der� kau m� ü berschau-
bar en� Vi el fal t� Unver wechsel bar kei t� verl i eh� –� u n d� sei ner� ei genen� Fantasi e
dar ü ber� hi naus� wei t� di e� Tor e� i n di vi duel l � erzähl en der� Gestal t u ngs mi ttel
öff nete. � Sei ne� The men� r ei chen� neben� den� ber ü h mten� „ J ahr eszei ten “ -
Konzerten� ü ber� Seestür me, � gehei mni svol l e� Nachtsti mmungen, � J agd-� u n d
Bauer nszenen� bi s� hi n� zu� Vogel sti mmen-I mi tati onen� u n d� ki tzel ten� Vi val di s
ko mposi t ori sches� Fi n gers pi tzengefü hl , � das� si ch� vi el fach� i n� fi l i gr aner� Ton-
mal er ei � bel egen� l ässt. � Wen n� et wa� i n� „ La� n otte“ � ei nzel ne� Sätze� statt� mi t
bl oßen� Te mpoangaben� zusätzl i ch� mi t� „ Tr äu me“ � ( Fantas mi )� oder� „ Schl af “
(I l � s on n o)� bezei ch net� si n d, � s o� bi etet� di es� i ns beson der e� auch� de m� Spi el er
zusätzl i ch� I ns pi r ati on, � u m� di e� i n� der� Bar ock musi k� durchaus�
gegebene� gestal teri sche� Fr ei hei t� auszul eben� –�
u m� ei gene� Geschi chten� zu� erzähl en.



So. � 23. 09. � · � 1 9: 30� Uhr� · � Schl oss� Eri n gerfel d� · � Geseke� · � „ Ma' al ot “

Gi aco mo� Pucci ni � ( 1 858- 1 924)

„ Cri sante mi “ � f ür� Str ei ch quartett

Peter� I . � Tschai ko wsky� ( 1 840- 1 893)

Sextett� f ür� z wei � Vi ol i nen, � z wei � Vi ol en� u n d� z wei � Vi ol oncel l i �

d- Mol l � op. � 70� „ Souveni r� de� Fl or ence“ �

� �All egro� con� spirito

� �Adagi o� cantabil e� e� con� moto

� �All egro� moderato

� �All egro� vi vace

� �- � � Pause� � -
� �

Cl au de� Paul � Taffanel � ( 1 844- 1 908)

Bl äser qui ntett� g- Mol l �� �

� �All egro� con� moto

� �Andante

� �Vi vace

Detl ev� Gl anert� ( * 1 960)� �

Bl äser qui ntett� Nr. � 2� „ Déj à� vu “

� �� ��

� � Ma' al ot� Qui ntett

� �Stephani e� Wi nker� Fl öte� �
� �Chri sti an� Wetzel � Oboe� �
� � Ul f- Gui do� Schäfer� Klari nette� �
� �Vol ker� Tess man n� Fagott�
� �Si byl l e� Mah ni � Horn

� �Fri ede mann� Ei ch h or n� · � Al exi a� Ei ch h or n�

� �Ger n ot� Sü ß mut h� Vi oli ne

� �Eri ch� Wol f gang� Kr ü ger� Vi ol a

� �Dag mar� Spengl er� Vi ol oncell o

� �Fri t hj of� M. � Gr abner� Kontrabass

t � S C HL OS S K ONZE RT� · � K 3
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t� Ka mmer musi k� von� Pucci ni ?� –� De m� Pucci ni , � den� man� s onst� quasi � aus-
schl i eßl i ch� al s� Man n� der� Oper n bü h ne� ken nt, � al s� Vertoner� zahl l oser� Gran des
Da mes� des� i tal i eni schen� Gesangs� –� der� B utterfl y, � der� Tosca, � der� Tur an dot?
I n� der� Tat, � auch� wen n� manch� ei n� Ka mmer musi kf ü hr er� es� u nterschl agen
mag: � Aus� der� Feder� des� 32j ähri gen� Pucci ni � sta mmt� –� neben� ei ni gen� zu
ver nachl ässi gen den� Stu di enar bei ten� i n� der� gl ei chen� Gattu ng� –� ei n� Str ei ch-
quartett- Satz� der� beson der en� Art, � beti tel t� mi t� „ Cri sante mi “ . � Di ese� wu n der-
bar� „ bl u mi gen “ � si eben� Mi n uten� Ka mmer musi k� vo m� Fei nsten� entstan den
i n� n ur� ei ner� ei nzi gen� Nacht� � al s� � Gedenk musi k� zu m� Tode� sei nes� Gön ners,
des� Herzog� Amadeo� di � Savoi a� –� ni cht� oh ne� Spätfol gen� ü bri gens, � den n� das
Sei tenthe ma� der� „ Cri sante mi “ � gefi el � de m� Ko mponi sten� sel bst� s o� gut, � dass
er� es� i n� sei ner� nächsten� Oper� wi eder ver wendete. � So� er kl i n gt� es� er neut� i n
Pucci ni s� Manon� Lescaut, � i n� genau� j ene m� herzer wei chen den� Mo ment,
wen n� Manon� i n� De� Gri eux' � Ar men� ver geht. � Kei n� Wunder, � gi l t� doch� di e
Crysanthe me� i n� I tal i en� al s� Toten bl u me.
� � � � „ Cri sante mi “ � si n d� ei n� Tr auer gesang� vol l � ber ü hr en der� Sch ön hei t� u n d
mol l getr änkter� Mel anchol i e: � ei ne� Ari e� f ür� Str ei cher� i n� r hapsodi sch� erzäh-
l en de m� Gestus, � err egt, � fast� besch wör en d� i m� l ebhafter en� Mi ttel tei l . � Von
ti efer� Tr auer� s pri cht� auch� di e� ü ber bor den de� Expr essi vi tät� der� Mel odi k
s o wi e� –� zei ttypi sch� u n d� den noch� hi er� ganz� gezi el t� i n� Szene� gesetzt� –� di e
di chte� Chr o mati k, � di e� den� gesa m-
ten� Satz� mi t� ei ner� F ül l e� sch merzl i -
cher� har moni scher� Rei bu ngen� u n d
Vor hal te� durchzi eht. � Sch merz� i n
sei ner� wohl � sch önsten� Gestal t!

Musi k� i st� der� vol l ko mmene� Typus� der� Ku nst: �
Si e� verr ät� ni e� i hr� l etztes� Gehei mni s. �
Oscar� Wil de

Gi aco mo� Pucci ni� –� Maestro

der� itali enischen� Oper

„

“ GI AC O MO

P U CCI NI



t� Tschai ko wskys� „ Eri n ner u ng� an� Fl or enz“ � l i efert� Musi k, � der en� Aur a� s üch-
ti g� macht, � u n d� doch� tei l t� di e� Ko mposi ti on� mi t� an der en� Str ei chsextetten� das
Schi cksal , � musi k hi stori sch� bedeuten d� u n d� wu n dersch ön� zu� sei n, � j edoch� sel -
ten� aufgefü hrt� zu� wer den. � Das� Pr obl e m� l i egt� i n� der� er wei terten� Besetzu ng,
den n� wan n� sch on� tr effen� sechs� h ochkar äti ge� Str ei cher� auf� ei ner� Ka mmer-
musi kbü h ne� zusa mmen?� Daher� gi l t� es, � Konzert mo mente� wi e� di esen� be-
s on ders� auszukosten, � bi etet� doch� Souvenir� de� Fl orence� i n� perfekter� Ausge-
wogen hei t� ei n� Maxi mu m� an� Aus dr ucksi ntensi tät� u n d� ei n gängi ger� Mel odi k,
ver ei nt� i n� ei ne m� bei � al l er� Kl angfül l e� stets� ka mmer musi kal i sch� fei nen� Sti m-
mensatz.
� � � � Der� Ti tel � l ässt� den� E ntsteh u ngs hi nter gr u n d� ber ei ts� ah nen: � Tschai ko ws-
ky� hatte� 1 889/90� i n� ei ne m� Fl or enti ner� Hotel � mi t� gr oßer� I ntensi tät� an� sei -
ner� Oper� Pi que� Da me� gear bei tet� u n d� den� Aufenthal t� i m� s on ni gen� Sü den
( ebenso� wi e� den� Abstan d� von� hei mi schen� Quer el en� u n d� Sel bstz wei fel n)
zuti efst� genossen. � Erst� nach� sei ner� Hei mkehr� nach� Russl an d� wi d mete� er�
der� Stadt, � di e� i h m� ans� Herz� ge wachsen� war, � j ene� ber ü h mten� Nachkl änge,
i n� denen� Sch ön hei t, � Gen uss� u n d� Mel anchol i e� ei ne� vol l ko mmene� Sy mbi ose
ei n gehen. � Ru n du m� ei n� echter� Tschai ko wsky! � Al l er di n gs� s ol l te� man� si ch� mi t
di eser� Char akteri sti k� auch� begn ügen� u n d� nach� u n mi ttel bar en� I ns pi r ati onen
gar� ni cht� erst� s uchen: � Weder� fi n den� si ch� Hi n wei se� auf� konkr ete� pr ogr a m-
mati sche� I ns pi r ati onen, � n och� ver ar bei tet� Tschai ko wsky� gar� f ol kl ori sti sche
I tal i en- Zi tate. � Stattdessen� h ul di gt� er� der� far ben pr ächti gen� Stadt� Fl or enz�
mi t� ei ne m� vi ersätzi gen� I nstr u mental wer k� nach� ü berl i eferte m� westeur opä-
i sche m� Muster� –� „ absol ute“ � Ka mmer musi k� i n� r ei nster� F or m, � di e� zu gl ei ch
al s� pers önl i ch� gefär btes� Sti mmu ngsbi l d� den� Hör er� mi t� u nver wechsel bar en
Far ben� u n d� Mel odi en� u mfängt. � I tal i en- Eri n ner u ngen� ei nes� Russen, � oh ne
Fr age!
� � � � Der� r au mgrei fen de� Kopfsatz, � mel odi sch� ei n gängi g� u n d� mi t� Ohr wur m-
Potenzi al , � zu gl ei ch� aber� di al ogi sch� di cht� verschachtel t, � l ebt� von� z wei � pr äg-
nanten� t he mati schen� Ei nfäl l en: � de m� tänzeri schen� Hau ptthe ma� u n d� ei ne m
seh ns üchti g� aus ges u ngenen� Sei tensatz. � Ei n� vi tal es� Moti v� aus� de m� ersten
der� bei den� bl ei bt� dabei � auch� i n� der� F ol ge� pr äsent, � schl ägt� di e� Br ücke� z wi -
schen� den� kontr asti er en den� Gedanken� u n d� wi r kt� s o� al s� r hyth mi sche� Kl a m-
mer� des� gesa mten� Satzes. � Es� f ol gt� ei ne� h ochr o manti sche� Ser enade, � der en
Mel odi e� de m� Ko mponi sten� al s� erste� I ns pi r ati on� f ür� das� Sextett� wohl � tat-
sächl i ch� n och� i n� Fl or enz� i n� den� Si n n� ka m: � ei ne� Kanti l ene� ü ber� l ei se� gezu pf-
ter� Begl ei t u ng, � wobei � di e� Mel odi e� zu nächst� s ol i sti sch� i n� der� Gei ge� er kl i n gt
u n d� dan n� i m� Duett� mi t� der� Br atsche� aus ges pon nen� wi r d. � Zwei � ei nan der
fer ne� Li eben de, � di e� ni cht� zuei nan der� ko mmen� kön nen?� Nur� i m� Ker n� des
Satzes� bri cht� der� Konfl i kt� her vor, � wen n� i n� ges pensti sche m� Aufbäu men� mi t
Tr e mol o-I ntensi tät� das� nächtl i che� I dyl l � zu mi n dest� k urzzei ti g� gestört� wi r d. �
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Unver ken n bar� r ussi sch� getönt� i st� der� weh müti ge� dri tte� Satz: �
ei n� Scherzo� der� gri mmi gen, � aber� auch� der� beson ders� k u nstvol -
l en� Art. � Den n� i n de m� er� i m� tri oarti gen� Mi ttel tei l � di e� Be wegu ng
zu neh mend� s pi el eri sch� beschl eu ni gt, � gel i n gt� Tschai ko wsky
l etztl i ch� di e� konsequente� Ver ei ni gu ng� bei der� mel odi scher� Ge-
danken� zu� ei ne m� ge mei nsa men� Fazi t� von� gestei gerter� I ntensi -
tät. � Deutl i ch� eher� r ussi sch-fol kl ori sti sch� al s� fl or enti ni sch� i ns pi -
ri ert� gi bt� si ch� auch� das� Fi nal e, � dessen� s pri n gl eben di ge� Vi tal i tät
Tschai ko wsky� ü ber� ei ne� bri l l ante� Doppel f u ge� bi s� zu m� r asanten
Schl uss� stei gert. �
� � � � Ka mmer musi kal i sch� durchsi chti ge� Passagen� u n d� orchestr al e
Kl angfül l e� hal ten� si ch� di e� Waage, � u n d� auf� bei den� E benen� s pi el t
der� Ko mponi st� wi r ku ngsvol l � mi t� den� vi el fäl ti gen�satztech ni schen
u n d� kl angl i chen� Mögl i chkei ten� der� aparten� Sechser besetzu ng.

Peter� Iljitsch

Tschai kowsky

Öl portrait� von

Nikol ai� Kusnezow
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Claude� Paul� Taffanel

t� Cl au de� Paul � Taffanel � i st� heute� wohl � i n� erster� Li ni e� Fl öti sten� ei n� Begri ff;
di e� Fr anzosen� ehr en� i h n� mi t� Bl i ck� auf� sei ne� „ Méthode� co mpl ète“ � gar� al s
„ Vater� des� moder nen� Fl ötens pi el s “ . � Doch� sei n� Hori zont� war� deutl i ch� wei -
ter, � was� ni cht� zul etzt� ei gene� Ko mposi ti onen� bel egen! �
� � � � Taffanel s� Bl äser qui ntett� g- Mol l � tr ägt� bei nahe� sch on� orchestr al e� Züge. �
So� hat� sei n� gr u n dl egen des� Kontr apu nkt- Stu di u m� a m� Pari ser� Conservatoi r e
deutl i che� Spur en� hi nterl assen, � di e� si ch� i m� fei nsi n ni g- geschi ckten� Mi t- � u n d
I nei nan der� der� Sti mmen� zei gen, � oh ne� dass� j e� tr ockene� Theori e� i m� Vor der-
gr u n d� st ü n de. � Mi n destens� ebenso� star k� nä ml i ch� fär bt� Taffanel s� musi kanti -
sche� Ader� ab, � di e� er� sel bst� al s� Fl öti st� i n� den� Orchester n� der� Pari ser� Opéra
Co mi que� u n d� der� Gr an d� Opér a� s o wi e� ab� 1 890� auch� al s� Di ri gent� s or gsa m
und� mi t� L ust� pfl egte. � Ei nes� sei ner� bedeuten dsten� Ver di enste� i st� z wei fel l os
di e� Gr ü n du ng� der� Pari ser� Soci été� des� I nstru ments� à� vent� ( Gesel l schaft� der
Bl asi nstr u mente), � di e� Taffanel s� Zi el � ei nes� gepfl egten� Bl äsers pi el s� s o� konse-
quent� verfol gte� u n d� ents pr echen des� Repertoi r e� s o� zahl r ei ch� zur� Auff ü h-
r u ng� br achte, � dass� i hr� Ei nfl uss� auf� di e� sei t� j eher� bl äser verl i ebten� fr anzösi -
schen� Ko mponi sten, � aber� durchaus� auch� ü ber� di e� Gr enzen� hi naus, � kau m
zu� ü berschätzen� i st.

� � � � Das� g- Mol l - Qui ntett� k ul ti vi ert� mi t� Ankl än gen�
an� di e� deutsche� Ro manti k� ei n� eher� r etr os pekti ves
For m-� u n d� Kl angi deal , � u mgar nt� den� Hör er� aber
den noch� mi t� u nver ken n bar� fr anzösi sche m� Char me
u n d� Es pri t. � Es� begi n nt� ener gi sch� u n d� h och gespan nt,
u m� s päter� gen üssl i ch� di e� Räu me� f ür� har moni sch
schi l l er n de� Aussch wei f u n gen� zu� öff nen. � Tech ni sch
i st� di e� Ko mposi ti on� h öchst� ans pr uchsvol l , � bi etet� j e-
doch� al l en� Betei l i gten� auch� Rau m� f ür� l yri sche� Mo-
mente� u n d� mi scht� dabei � r affi ni ert� di e� Ti mbr es� der
f ü nf� I nstr u mente. � Das� tanzl usti ge� Te mper a ment� �
des� bri l l anten� Schl usssatzes� i n� Tar antel l a- Mani er
setzt� de m� Far bens pi el � di e� Kr one� auf.

CL AU DE� P AUL

T AF F ANE L

t� „ Neugi er� i st� al l es “ � –� s o� hei ßt� ei n� i m� ver gangenen� J ahr� erschi enenes
Buch� ü ber� den� 1 960� gebor enen� Ko mponi sten� Detl ev� Gl anert, � das� si ch� –
dessen� Hau ptbetäti gu ngsfel d� ents pr echen d� –� zu nächst� auf� sei ne� vi el fäl -
ti ge� Ar bei t� f ür� das� Musi kt heater� konzentri ert, � dan n� u nter� de m� Ti tel
„ Vers uchsanor dn u ng� f ür� l eben de� Musi ker “ � aber� auch� sei ne� Musi k� f ür�
di e� Konzertbü h ne� u nter� di e� L u pe� ni mmt. � Dass� auch� hi er� das� „ Opti sche“ ,
al s o� neben� de m� h ör bar en� gl ei cher maßen� das� si chtbar e� u n d� at mosphäri sch
s pür bar e� Mi tei nan der� der� Pr otagoni sten, � ei ne� zentr al e� Rol l e� f ür� den� Ko m-
poni sten� s pi el t, � schäl t� si ch� al s� ei ne� der� zentr al en� Aus-
sagen� her aus. � Zu de m� s pri cht� der� Autor� Kl aus� Anger-
man n� bei � der� Beschr ei bu ng� von� Gl anerts� Musi k� –� aus-
dr ückl i ch� auch� der� r ei n� i nstr u mental en� –� von� „ Spr ach-
l an dschaften “ � u n d� hebt� da mi t� her vor, � dass� es� de m
Ko mponi sten� stets� u ms� Erzähl en� geht, � vor� al l e m� aber
( u n d� das� mag� n och� wesentl i cher� sei n)� u m� di e� Ko m-
muni kati on� der� Musi ker, � den� Di al og� mi tei nan der. �
� � � � Kl ang� u n d� Far ben� s pi el en� ei ne� beson der e� Rol l e� bei
Gl anerts� Char akteri si er u ng� sei ner� Pr otagoni sten� –� erst
r echt� i n� der� Ka mmer musi k� u n d� dort� vi el l ei cht� a m� ef-
fektvol l sten� i n� der� far benr ei chen� Bl äser qui ntettbeset-
zu ng, � der en� bu nte� Han dvol l � Sol i sten� mi t� j e wei l s� ganz
u nterschi edl i che m� Kl angchar akter� an� si ch� sch on� f ür
ko mmuni kati v� gestal tete� Vi el fal t� steht. � Wi e� ber ei ts
sei ne� Fünf� Chansons� f ür� di e� gl ei che� Besetzu ng� be-
sti cht� Gl anerts� z wei tes� Bl äser qui ntett� Déjà� vu� durch
mei ster hafte� Behan dl u ng� der� i nstr u mental en� Kl ang-
far ben� u n d� Aus dr ucks mögl i chkei ten. � Das� ei nsätzi ge� Wer k� pr ägt� ei ne� mo-
ti vi sch� en g� ver wobene� Faktur, � � aus� der� i mmer� wi eder� ei nzel ne� I nstr u men-
te� kurz� s ol i sti sch� her vor br echen, � u m� si ch� dan n� wi eder� i n� den� h o mogenen
Gesa mtkl ang� ei nzu or dnen.
� � � � Gl anerts� Schaffen� er wei st� si ch� l etzten� E n des� al s� Bei s pi el � daf ür, � wi e� si ch
heute� ei ne� ans pr uchsvol l e� Musi k� denken� l ässt, � di e� i n� gl ei che m� Maße� den
aus ü ben den� Kü nstl er� wi e� das� Pu bl i k u m� al s� Adr essaten� ei n bezi eht� u n d� i n�
i hr e m� Gegen ü ber� Neugi er� zu� wecken� versteht: � Neugi er, � si ch� auf� u n ge-
woh nt� kl i n gen de� Vers uchsan or dn u ngen� ei nzul assen, � si n nl i ch- musi kal i -
sche� Abenteuer� mi t� manch mal � u n bekan nte m� Ausgang� zu� erl eben� u n d�
si ch� da mi t� be wusst� auch� f ür� besti mmte� Qual i täten� ästheti schen� Erl ebens
zu� entschei den.

Detl ev� Gl anert

DE TL E V

GL ANE RT
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„ Passi ons� fr ançai ses “

Ca mi l l e� Sai nt- Saëns� ( 1 835- 1 921 )

„ Vi ol ons� dans� l e� Soi r “ � f ür� Sopr an, � Vi ol i ne� u n d� Kl avi er

Er nest� Chauss on� ( 1 855- 1 899)

„ Le� Col i bri “ � f ür� Sopr an, � Vi ol i ne� u n d� Kl avi er

aus� „ Sept� Mél odi es “ � op. � 2

Gabri el � Faur é� ( 1 845- 1 924)�

„ Cl ai r� de� L u ne“ � op. � 46� Nr. � 2� f ür� Sopr an� u n d� Kl avi er

Gabri el � Faur é

„ Apr ès� u n� Rêve“ � op. � 7� Nr. � 1 � f ür� Sopr an� u n d� Kl avi er

� �- � Pause� -

Cl au de� Debussy� ( 1 862- 1 91 8)

Sonate� f ür� Vi ol i ne� u n d� Kl avi er

� �All egro� vi vo

� �I nter mède:� Fantasque� et� l éger

� �Fi nal e: � Très� ani mé

Cl au de� Debussy� �� �

Sonate� f ür� Vi ol oncel l o� u n d� Kl avi er

� �Prol ogue

� �Sérénade

� �Léger� et� nerveux

� �Nazi l a� Bawandi � Sopran

� �Fri ed man n� Ei ch h or n� Vi oli ne

� �Dag mar� Spengl er� Vi ol oncell o

� �Fr ank-I mmo� Zi ch ner� Klavi er

t � K ONZE RT AB E N D� MI T� F ACKE L LI C H T� · � K 4

t� Di e� Ge wi chtu ng� musi kal i scher� Pri ori täten� war� i n� Deutschl an d� u n d
Fr ankr ei ch� sch on� i mmer� ei n� weni g� verschi eden� –� u n d� erst� r echt� wur de� si e
es� i m� Verl auf� des� 1 9. � J ahr h u n derts, � al s� man� hi er� zu neh mend� auf� Er nst� u n d
Ge wi chti gkei t� der� Tons pr ache� setzte, � währ en d� dort� der� Sch wer pu nkt� auf
Poesi e� u n d� Kl angfar benzau ber� l ag. � Di e� stri kte� Unterschei du ng� z wi schen
„ er nster “ � u n d� „ u nter hal ten der “ � Musi k, � ü ber� di e� Mozart� ver mutl i ch� n och
schal l en d� gel acht� hätte, � s ol l te� doch� gute� Musi k� bei de� Ans pr üche� gl ei cher-
maßen� erf ül l en, � hatte� si ch� i n� Deutschl an d� gr ü n dl i ch� br ei tge macht. � I n
Fr ankr ei ch� dagegen� tr en nte� u n d� wertete� man� kei nes wegs� s o� ei n deuti g.
Theo� Hi rs br u n ner� schr ei bt� ü ber� das� k ul t ur hi stori sche� U mfel d� i m� Pari s� u m
1 900: � „ Dass� l ei chte� Musi k� l ei cht� zu� verstehen� u n d� des hal b� schl echt� sei , �
i st� ei n� Vor urtei l , � de m� vi el e� Musi kl i ebhaber� zu m� Opfer� fal l en. . . � I n� den� Sa-
l ons� der� guten� Pari ser� Gesel l schaft� u m� 1 900� gi n g� di e� l ei chte� Musi k� ei ne
Sy mbi ose� mi t� der� sch weren� ei n. � Es� kon nte� vor ko mmen, � dass� di e� Gel ade-
nen� zu m� Spaß� i n� al ten� Sa mml u n gen� von� Ro manzen� sch mökerten� oder
vi er hän di g� i mpr ovi si erten, � oh ne� mehr� al s� ei ne� ge wi sse� Ku nstferti gkei t�
zu� de monstri er en, � währ en d� kurz� danach� ei n� ans pr uchsvol l es, � n och� ni cht
aufgefü hrtes� Wer k� wi e� Debussys� Pell éas� et� Mélisande� i n� Fr agmenten
ei ne m� kl ei nen� Pu bl i k u m� bekan nt� ge macht� wur de. � Di e� Exkl usi vi tät� s ol cher
Zi r kel � erl au bte� bei des: � das� Si ch- Gehen- Lassen, � i n de m� man� sei ne m� l atent
schl echten� Gesch mack� fr önte, � u n d� di e� s n obi sti sche� Neugi er de, � u m� kul -
t ur el l � auf� de m� l aufen den� zu� bl ei ben. . . � Oh ne� si ch� von� Vor urtei l en� u n d
Kl i schees� l ei ten� zu� l assen, � darf� gesagt� wer den, � dass� f ür� vi el e� Fr anzosen
noch� heute� di e� r ei n� u nter hal ten de� Ku nst� ni chts� Verächtl i ches� darstel l t� –
u n d� ger ade� dan n, � wen n� si ch� i n� i hr� gl ei chzei ti g� s o� vi el � taktvol l - versch wi e-
gene� Kön nerschaft� mani festi ert. “
� � � � Geni eßen� auch� Si e� daher� di esen� Aben d� der� kl ei nen� u n d� gr oßen� Gefü h-
l e, � di ese� Nacht� vol l � char manter� Koketteri en� u n d� sensi bl er� Kl angfi nessen.
Lassen� Si e� si ch� u nter� de m� Motto� „ Passi ons� fr ançai ses “ � aufs� Beste� u nter-
hal ten� u n d� verf ü hr en. � Doch� Vorsi cht� –� Suchtgefahr! �
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„

“

Man� muss� mi t� den� I nstr u menten� u n d� Sti mmen, � durch� i hr e
Sch wi ngu ngen� err egt, � gl ei chsa m� sel bsttönen d� mi tsch wi n gen,
u m� wahr haft� musi kal i sche� Ei n dr ücke� zu� er hal ten.
Hector� Berli oz



t� Ca mi l l e� Sai nt- Saëns, � wen n� auch� al s� Or gani st� häufi g� von� gr oßarti gen
Kl ängen� u mrauscht, � war� den noch� de m� Rei z� des� Schl i cht- Mel odi schen� u n d
der� Fei nsi n ni gkei t� fi l i gr aner� Ka mmer musi k� zuti efst� zu getan. � Vi ol ons� dans
l e� soir� aus� de m� J ahr� 1 907� i st� n ur� ei nes� aus� ei ner� ganzen� Rei he� von� Li eder n,
denen� er� ei n� obl i gates� Mel odi ei nstr u ment� al s� Di al ogpartner� der� Sti mme
bei f ü gte� –� nahel i egen d, � dass� hi er� di e� Vi ol i ne� effektvol l � di e� At mosphär e�
des� Textes� u nter mal t. � Auch� wen n� der� Ko mponi st� i hr� durchaus� Spi el r äu me
auf� vi rt u ose m� Terr ai n� er öff net, � s o� besteht� doch� ni e� di e� Gefahr, � si e� kön ne
di e� Sopransti mme� i n� den� Hi nter gr u n d� dr än gen, � vi el mehr� tr agen� i hr e� Zwi -
schens pi el e� den� Aus dr ucksgehal t� des� Gesangs� wei ter, � u m� zugl ei ch� der
Sängeri n� f ür� di e� j e wei l s� f ol gen den� Str ophe� i mmer� wi eder� neu� den� r oten
Teppi ch� zu� entr ol l en. � Ei n� weni g� dürfen� di e� bei den� Sol i sten� ei nan der� dabei
durchaus� her ausfor der n� u n d� i n� i hr er� Ei tel kei t� ki tzel n.

t� Er nest� Chausson� war� neben� sei ne m� Fr eu n d� Debussy� vi el l ei cht� der
begabteste� fr anzösi sche� Ko mponi st� sei ner� Generati on. � I n� sei ne m� Pari ser
Sal on� ver kehrten� di e� bedeuten dsten� Li ter aten, � Mal er� u n d� Musi k� sei ner
Zei t. � Güte� u n d� Gr oßzügi gkei t� gegen ü ber� an der en� Menschen� zei ch neten
Chausson� ebenso� aus� wi e� ges u n de� Sel bstz wei fel � gegen ü ber� sei ne m� ei ge-
nen� ko mposi tori schen� Wer k, � das� u nter� an der e m� auch� 43� Li eder� bezi e-
h u ngs wei se� Li ederzykl en� u mfasst� –� vi el fach� mei sterl i che� Bei s pi el e� f ür�
di e� ti efgr ü n di ge� musi kal i sche� Ausl otu ng� der� zu gr u n del i egen den� Lyri k.
Chaussons� Li edsti l � wi r d� gl ei chsa m� u mweht� vo m� Duft� des� Fi n� de� si ècl e,
besi tzt� i n� sei ner� oft� oszi l l i er en d� sch wer müti gen� Far bgebu ng� j edoch� vi el -
fäl ti ge� Facetten. � Aus� der� Li edsa mml u ng� op. � 2� sta mmt� Le� coli bri� ( 1 882),
das� auf� akusti scher� E bene� an� di e� l euchten den� Exoti s men� der� Bi l der� des
Chausson- Fr eu n des� Paul � Gaugui n� eri n nert. � Der� Ko mponi st� bri n gt� hi er
ei nen� aufr egen d� „ fl atter haften “ , � da� i n� kei n� Sche ma� passen den� 5/4- Takt
zu m� Ei nsatz, � dar ü ber� hi naus� ei ne� r ei che� Pal ette� post- wagneri scher� Har-
moni en� s o wi e� gl ei chfal l s� di e� Vi ol i ne� al s� zusätzl i che� Far be, � u m� di e� Sti m-
mu ng� des� Gedi chts� kongeni al � zu m� Kl i n gen� zu� bri n gen. �

t� Über� di e� Musi k� Gabri el � Faur és� äu ßerte� si ch� sei n� Lehr er� Sai nt- Saëns
r egel r echt� ü bersch wängl i ch: � „ Man� fi n det� i n� i hr� al l es, � was� verf ü hr en� kan n:
neue� F or men, � k ü h ne� Modul ati onen, � k uri ose� Kl änge, � ei nen� gänzl i ch� u nvor-
herseh bar en� Gebr auch� der� Rhyth men; � u n d� ü ber� al l � de m� wal tet� ei n� Zau ber,
der� das� ganze� Wer k� u mh ül l t� u n d� der� di e� br ei te� Masse� ge wöh nl i cher� Zu hö-
r er� dazu� bri n gt, � u n geah nte� Kü h n hei ten� al s� di e� natürl i chste� Sache� der� Wel t
hi nzu neh men. ” �

Faur és� Clair� de� Lune� gi l t� vi el en� al s� I n begri ff� der� fr anzösi schen� „ Mél odi e“.
Nach de m� Debussy� si ch� von� Verl ai nes� Gedi cht� ber ei ts� 1 881 � zu� sei ne m� be-
r ü h mten� gl ei ch na mi gen� Kl avi erst ück� hatte� i ns pi ri er en� l assen, � vertonte� Fau-
r é� di e� sti mmungsvol l e� Naturl yri k� zu nächst� 1 887� i n� der� ger adezu� magi sch
i nti men� Versi on� f ür� Gesang� u n d� Kl avi er� u n d� f ü gte� das� Li ed� s päter� i n� or-
chestri erter� Fass u ng� auch� sei ner� B ü h nen musi k� zu� Masques� et� Berga mas-
ques� bei . � Di e� Ausei nan dersetzu ng� mi t� Verl ai nes� fei nsi n ni ger, � pol i erter
Sprache� be wi r kte� auch� i n� Faur és� Li edschaffen� ei ne� neue� Rei fe� u n d� Raffi -

nesse. � Di e� Gesangssti mme� wi r d� i n� Clair� de� l une� mi t� ei ne m� e mpfi n dsa men
Kl avi er- Kontr apu nkt� ver woben, � bei nahe� s o, � al s� wür de� si ch� das� Wasser� der
bes u ngenen� F ontänen� i m� Mondl i cht� s pi egel n.
� � � � Après� un� Rêve� zähl t� zu� Faur és� fr ü hen� Ko mposi ti onen, � ver öffentl i cht� al s
ei nes� von� dr ei � Li eder n� des� op. � 7. � Der� Ko mponi st� gestal tet� den� Text� ei nes
anony men� i tal i eni schen� Madri gal i sten� hi er� s o� sensi bel , � dass� di e� Worte� vor
der� „ s pr echen den “ � Aus dr uckskr aft� der� l i ebl i chen� Mel odi e� bei nahe� sch on
z wei tr angi g� wer den. � Zarte� Gesangsl i ni en� schei nen� wi e� Sei dentücher� durch
di e� L uft� zu� sch weben, � bel ebt� von� der� l ei chten� Bri se� tanzen der� Tri ol en� u n d
prächti g� gefär bt� von� exoti schen� Har moni en, � wi e� si e� das� Fr ankr ei ch� j ener
Zei t� l i ebte. � Der� fr ei e� Fl uss, � di e� schei n bar e� Ungebu n den hei t� der� Mel odi e
macht� si e� u mso� attr akti ver, � u n d� di e� far benr ei ch� changi er en de� Chr o mati k
des� Kl avi er parts� verl ei ht� der� Musi k� zusätzl i ch� den� Rei z� des� Ungr ei f bar en.
So� fer n, � s o� r ätsel haft� wi e� der� Tr au m, � aus� de m� der� Er zähl en de� er wacht. . .

Abb. : � Drei� der� bedeutendsten� Vertreter� der� französischen� Musi k� der� Jahr-

hundert wende:� Ca mill e� Sai nt- Saëns, � Ernest� Chausson� und� Gabri el� Fauré

CA MI L L E

S AI N T- S AE NS
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fr anzösi schen� Bar ock, � i ns beson der e� vor� Ra meau� u n d� Cou peri n, � di e� De-
bussy� f ür� di e� Kl ar hei t� u n d� gestal teri sche� F ül l e� i hr er� musi kal i schen� Spr ache
ver ehrte. � Nach� Art� des� Ouvertür ensti l s� hebt� der� Prol ogue� mi t� ei ne m� scharf
pu nkti erten, � el egant� verzi erten� The ma� an, � das� auch� i n� den� fol gen den� Sät-
zen� durchkl i n gt� u n d� da mi t� zykl i sche� F u nkti on� ü ber ni mmt. � Das� Sch wanken
z wi schen� Dur� u n d� Mol l � i m� Kopfsatz, � sei n� Ver kl i n gen� mi t� ei ne m� l eer en,
terzl osen� Qui ntkl ang� des� Cel l os, � verstär kt� zusätzl i ch� den� anti ki si er en den
Char akter. � �
� � � � Moder n� u n d� ü ber aus� ans pr uchsvol l � si n d� dagegen� di e� s pi el tech ni schen
Mi ttel , � mi t� denen� Debussy� den� Cel l i sten� vi rt u os� u n d� ei nfal l sr ei ch� j ongl i e-
r en� l ässt. � I n� der� Serenade� mi schen� si ch� Mel anchol i e� u n d� i r oni sches� Augen-
z wi nker n, � wen n� di e� Musi k� mi t� Pi zzi cato-, � Spi ccato-� u n d� Fl autan do- Effek-
ten� den� Gi tarr enkl ang� ei ner� Habaner a� i mi ti ert� –� Vors pi el � zu gl ei ch� zu m
Fi nal e, � das� u nter� Auskostu ng� der� r hapsodi schen� F or mi dee� di e� s pani sche
Far be� zu� l ei denschaftl i cher� Expr essi vi tät� stei gert.
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Claude� Debussy

Ge mäl de� von

R. � Forcade

CL AU DE

DE B US S Y

t� Cl au de� Debussy� gi l t� al s� Erfi n der� u n d� zu gl ei ch� al s� Vol l en der� des� musi ka-
l i schen� I mpr essi oni s mus; � si ch� sel bst� verstan d� er� tatsächl i ch� al s� ei nen� Mal er
i n� Tönen� u n d� Kl ängen. � Doch� das� Bi l dhafte� i st� n ur� ei ne� Sei te� sei ner� Musi k,
di e� ni e� oberfl ächl i che� Natur nachah mung� sei n� wi l l . � Stattdessen� gi n g� es� De-
bussy� u m� di e� Fi xi er u ng� der� „ gehei mni svol l en� Über ei nsti mmung� z wi schen
Natur� u n d� I magi nati on “ , � u m� ei ne� Ku nst, � i n� der� das� ni cht� genau� Fass bar e
zu m� Ausdr uck� ko mmt. �
� � � � Debussys� Musi k� i st� mi n uti ös� durch or gani si ert, � das� moti vi sche� Materi al
i st� ei ne m� stän di gen, � fei n� ver ästel ten� Pr ozess� der� Ver wandl u ng� u nter wor-
fen. � Der� As pekt� der� Kl angfar be� ge wi n nt� dabei � par al l el � zur� ko mposi tori -
schen� Str uktur� en or m� an� Bedeutu ng, � j a� oft� zentr al es� Ge wi cht, � was� char ak-
teri sti sch� f ür� di e� fr anzösi sche� Musi k� ü ber hau pt� i st. � Di e� oft� wi e� i m� Fr ei fl u g
erschei nen de� E nt wi ckl u n g� der� musi kal i schen� Gedanken, � di e� si ch� aus� kl ar
konstr ui erten� Str uktur en� zu� l ösen� begi n nen, � wur de� den noch� zu m� Vor bi l d
f ür� di e� Neue� Musi k� i n� ganz� E ur opa. � Pi err e� Boul ez� schr ei bt� ü ber� Debussys
dr ei � s päte� Sonaten� ( neben� den� bei den� hi er� aufgefü hrten� entstan d� n och
ei ne� f ür� Fl öte, � Vi ol a� u n d� Harfe): � „ An� di eser� l etzten� ausschl i eßl i ch� ka mmer-
musi kal i schen� Wer kgr u ppe� l ässt� si ch� abl esen, � wi e� der� Ko mponi st� si ch� u m
ei ne� Ku nst� von� schärfer er� Span n u ng� u n d� asketi scher� Hal t u ng� be müht, � di e
auf� u n mi ttel bar e� Verzau ber u ng� verzi chtet, � aber� von� ei ne m� Rei chtu m� der
I ns pi r ati on� oh negl ei chen� i st. “ �
� � � � Debussys� ei nzi ge� Vi ol i ns onate, � sei n� l etztes� gr ößer es� Wer k, � entstan den
ei n� J ahr� vor� sei ne m� Tod� 1 91 6/ 1 7, � gl i edert� si ch� i n� dr ei � Sätze, � di e� der� Ko m-
poni st� j edoch� al s� u ntr en n bar es� Ganzes� verstan d. � Sei ne m� Verl eger� beri ch-
tet� er� von� der� Ur auff ü hr u ng: � „ Man� verl angte� ei ne� Wi eder h ol u ng� des� I n-
ter mezzos, � was� i ch� aber� nach dr ückl i ch� ver wei gerte, � u m� di e� Ei n hei t� der
Ko mposi ti on� zu� r es pekti er en: � wi r� mussten� al s o� di e� Sonate� [ ko mpl ett] � wi e-
der h ol en. “ � Der� hi er� besch wor ene� Zusa mmen hang� i st� auch� bei m� Hör en
durchaus� nachvol l zi eh bar: � Er� entsteht� durch� Moti ve, � k urze� Mel odi en� u n d
Str uktur en, � di e� aufkl i n gen, � s por adi sch� versch wi n den� u n d� i n� vari i erter� F or m
wi eder� auftauchen� –� i m� sel ben� oder� i n� ei ne m� s päter en� Satz, � u m� dort� mi t
an der en� El e menten� zu� versch mel zen. � Das� Hau ptthe ma� des� 1 . � Satzes� er öff-
net� bei s pi el s wei se� auch� das� Fi nal e, � u n d� ei nzel ne� Ton wendu ngen� daraus
durchzi ehen� das� I nter mezzo, � wo� si e� mel odi ebi l den de� F u nkti on� ü ber neh-
men� u n d� s o� er neut� Br ücken� von� Satz� zu� Satz� schl agen.
� � � � Di e� Cel l os onate, � al s� erste� der� dr ei � i m� So mmer� 1 91 5� entstan den, � basi ert
auf� ver gl ei ch bar en� for mal en� Pri nzi pi en, � den n� auch� si e� ver kn ü pft� dr ei � u n-
konventi onel l � gestal tete� Sätze� fantasi evol l � zu� ei ne m� or gani schen� Ganzen,
dessen� str en ge� Konstr ukti ons pri nzi pi en� hi nter� schi l l er n de m� Far benr ei ch-
t u m� kau m� s pür bar� si n d. � Der� Kopfsatz� i st� ei ne� Art� Ver beugu ng� vor� de m
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Violons� dans� le� soir

Quand� l e� soir� est� venu, � que� tout� est� cal me� enfi n
Dans� l a� chaude� nature,
Voici� que� naît� sous� l' arbre� et� sous� l e� ci el� di vi n
La� pl us� vi ve� torture.

Sur� l es� gravi ers� d' argent, � dans� l es� bois� apaisés,
Des� vi ol ons� s' exaltent.
Ce� sont� des� jets� de� cris, � de� sangl ots, � de� baisers,
Sans� contrai nte� et� sans� halte.

Il� se mbl e� que� l' archet� se� cabre, � qu' il� se� t ord
Sur� l es� l uisantes� cordes,
Tant� ce� sont� des� appels� de� pl aisir� et� de� mort
Et� de� miséricorde.

Et� l e� brûl ant� archet� enroul é� de� l angueur
Gé mit, � souffre, � caresse,
Poi gnard� vol uptueux� qui� pénètre� l e� coeur
D' une� épuisante� i vresse.

Archets, � soyez� maudits� pour� vos� brûl ants� accords,
Pour� votre� â me� expl osi ve,
Fers� rouges� qui� dans� l' o mbre� arrachez� à� nos� corps
Des� l a mbeaux� de� chair� vi ve!

Le� Colibri�

Le� vert� coli bri, � l e� roi� des� colli nes, �
Voyant� l a� rosée� et� l e� sol eil� cl air, �
Luire� dans� son� ni d� tissé� d' herbes� fi nes, �
Co mme� un� frais� rayon� s' échappe� dans� l' air. �

Il� se� hâte� et� vol e� aux� sources� voisi nes, �
Où� l es� ba mbous� font� l e� bruit� de� l a� mer, �
Où� l' açoka� rouge� aux� odeurs� di vi nes�
S' ouvre� et� porte� au� c œur� un� hu mi de� écl air. �

Vers� l a� fl eur� dorée, � il� descend, � se� pose, �
Et� boit� tant� d' a mour� dans� l a� coupe� rose, �
Qu' il� meurt, � ne� sachant� s' il� l' a� pu� tarir!�

Sur� ta� l èvre� pure, � ô� ma� bi en- ai mée, �
Tell e� aussi� mon� â me� eut� voul u� mourir,
Du� pre mi er� baiser� qui� l' a� parfu mée.

t � L I E DTE XTE � �

Violinen� a m� Abend

Ist� der� Abend� geko mmen, � Ist� all es� endli ch� Ruhe�
I n� der� war men� Natur,
Da� entsteht� unter� de m� Bau m� und� de m� göttli chen� Hi mmel
Di e� hefti gste� Folter.

Auf� de m� sil bernen� Ki es, � i n� den� nun� beruhi gten� Wäl dern
Schwär men� Gei gen.
Es� si nd� Schrei e, � Schl uchzen, � Küsse,
Ungezwungen, � unent wegt.

Der� Bogen, � schei nt� es, � bäu mt� si ch� auf, � wi ndet� si ch
Auf� den� gl änzenden� Saiten,
So� sehr� ruft� er
Nach� Genuss, � Tod� und� Erbar men.

Und� der� brennende� Bogen, � i n� Sehnsucht� ei ngebunden,
Stöhnt, � l ei det, � streichelt,
Lustvoll er� Dolch, � der� i n� das� Herz� ei ndri ngt
Mit� er müdender� Trunkenheit.

I hr� Bögen, � sei d� verfl ucht� mit� euren� brennenden� Akkorden,
Für� eure� expl osi ve� Seel e,
Gl ühende� Eisen, � di e� I hr� i m� Dunkel n
Unsere m� Körper� Fl eischfetzen� abrei ßt!

Der� Kolibri

Der� grüne� Koli bri, � der� Köni g� der� Hügel, �
si eht� den� Tau� und� di e� hell e� Sonne�
l euchten� i n� sei n� Nest� aus� zarten� Gräsern�
und� schnellt� i n� di e� Luft� wi e� ei n� blitzender� Strahl.

Er� fli egt� eil ends� zu� den� nahen� Quell en, �
wo� der� Ba mbus� wi e� Meeres well en� wogt, �
wo� der� rote� Hi biscus� mit� göttli che m� Duft�
si ch� öffnet� und� sei n� feucht� glitzerndes� Herz� zei gt.

Zu� der� gol denen� Bl u me� stei gt� er� hi nab, � setzt� si ch� ni eder�
und� tri nkt� so� vi el� Li ebe� aus� de m� rosi gen� Kelch,
dass� er� stirbt, � ohne� zu� wissen, � ob� er� si e� l eer� tri nken� konnte.

Auf� dei nen� rei nen� Li ppen, � mei ne� Geli ebte, �
hätte� mei ne� Seel e� i n� gl ei cher� Weise� sterben� woll en
von� de m� ersten� Kuss, � der� si e� mit� sei ne m� Duft� erfüllte.
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Clair� de� lune

Votre� â me� est� un� paysage� choisi
Que� vont� char mant� masques� et� berga masques
Jouant� du� l uth� et� dansant� et� quasi
Tristes� sous� l eurs� déguise ments� fantasques.

Tout� en� chantant� sur� l e� mode� mi neur
L' a mour� vai nqueur� et� l a� vi e� opportune,
Ils� n' ont� pas� l' air� de� croire� à� l eur� bonheur
Et� l eur� chanson� se� mêl e� au� cl air� de� l une,

Au� cal me� cl air� de� l une� triste� et� beau,
Qui� fait� rêver� l es� oiseaux� dans� l es� arbres
Et� sangl oter� d' extase� l es� jets� d' eau,
Les� grands� jets� d' eau� sveltes� par mi� l es� marbres.

Après� un� rêve

Dans� un� so mmeil� que� char mait� ton� i mage
Je� rêvais� l e� bonheur, � ardent� mirage,
Tes� yeux� étai ent� pl us� doux, � ta� voi x� pure� et� sonore,
Tu� rayonnais� co mme� un� ci el� écl airé� par� l' aurore;

Tu� m' appel ais� et� je� quittais� l a� terre
Pour� m' enfuir� avec� toi� vers� l a� l u mi ère,
Les� ci eux� pour� nous� entr' ouvrai ent� l eurs� nues,
Spl endeurs� i nconnues, � l ueurs� di vi nes� entrevues,

Hél as!� Hél as!� triste� réveil� des� songes
Je� t' appell e, � ô� nuit, � rends- moi� tes� mensonges,
Revi ens, � revi ens� radi euse,
Revi ens� ô� nuit� mystéri euse!

Vi ol ons� dans� l e� soir: � Anna� de� Noailles
Le� Coli bri: � Leconte� de� Lisle
Clair� de� l une:� Paul� Verlaine
Après� un� rêve:� anonymer� itali enischer� Di chter,
französische� Übertagung� von� Romain� Bussine

t � L I E DTE XTE � �

Mondlicht

Dei ne� Seel e� ist� ei ne� erl esene� Landschaft,
wo� zi erli che� Ko mödi anten� und� Tänzer� wandel n,
Laute� spi el end� und� tanzend, � wobei� si e� bei nahe�
trauri g� si nd� über� i hre� Verkl ei dung.

All e� si ngen� si e� i n� Moll� über
den� si egreichen� Amor� und� das� angeneh me� Leben.
Si e� machen� nicht� den� Ei ndruck� als� gl aubten� si e� an� i hr� Gl ück,
und� i hr� Li ed� mischt� si ch� mit� de m� Mondlicht.

I m� ruhi gen� Mondlicht, � trauri g� und� schön,
das� di e� Vögel� träu men� l ässt
und� di e� Fontänen� seufzen� vor� Erregung,
di e� großen� schl anken� Fontänen� z wischen� den� Mar morstatuen.

Nach� eine m� Traum

I n� ei ne m� Trau m, � der� dei n� Bil d� verzauberte,
träu mte� i ch� vo m� Gl ück, � l ei denschaftli ches� Trau mbil d,
i n� de m� dei ne� Augen� zärtli cher� waren, � dei ne� Sti mme� rei n�
und� wohlkli ngend,
i n� de m� du� strahltest� wi e� der� morgenli chterhellte� Hi mmel.

Du� ri efst� mich� und� i ch� verli eß� di e� Erde,
mit� dir� zu m� Li cht� zu� entfli ehen;
der� Hi mmel� öffnete� für� uns� sei n� Ge wölk;
noch� ni e� gesehener� Gl anz, � göttli cher� Schei n� war� zu� ahnen.

Ach!� Trauri ges� Er wachen� aus� den� Träu men,
Ich� rufe� dich, � o� Nacht, � gi b� mir� mei ne� Trugbil der� wi eder;
Kehr� zurück, � kehr� zurück, � strahl ende,
kehr� zurück, � o� gehei mnisvoll e� Nacht!
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Fr. � 27. 09. � · � 1 9: 30� Uhr� · � Hoh neki r che� Soest�

„ J u bi l ee“

Ri char d� Wagner� �( 1 81 3- 1 883)�

Vor s pi el � u n d� Li ebest od� aus� „ Tri stan� u n d� I s ol de“

f ür� Sopr an� u n d� Str ei chsextett

Gi useppe� Ver di � �( 1 81 3- 1 901 )�

Str ei ch quartett� e- Mol l

� ��All egro

� �� �Andanti no

� �� �Prestissi mo

� �� �Scherzo� -� Fuga

� �- � Pause� -

Benj a mi n� Bri tten� �( 1 91 3- 1 976)� �

„ Si mpl e� Sy mphony“

� �Boisterous� Bourrée. � All egro� rit mico

� �Pl ayful� pi zzicato. � Presto� possi bil e

� �Senti mental� Saraband. � Poco� l ento� e� pesante

� �Froli cso me� Fi nal e. � Prestissi mo� con� fuoco

� �Nazi l a� Bawandi � Sopran

� �Ger n ot� Sü ß mut h� · � An na� Matz�

� �J u di t h� Ei sen h ofer� Vi oli ne

� �Eri ch� Wol f gang� Kr ü ger� · � Magdal ena� Br u ne�

� �Stefan� Fehl an dt� Vi ol a

� �J el ena� Oci c� · � Dag mar� Spengl er�

� �Hans� J akob� Eschen bur g� Vi ol oncell o

� �Fri t hj of� M. � Gr abner� Kontrabass

t� Der� 1 3er- J ahr gang� i st� ei n� her vorr agen der� –� u n d� f ür� ei nzi garti ge� mu-
si kal i sche� Qual i tät� offen bar� ebens o� Gar ant� wi e� f ür� i n di vi duel l e� Gr öße! �
Dass� bei de� Lei tster ne� der� s pätr o manti schen� Oper n musi k� i m� J ahr� 1 81 3�
zur� Wel t� ka men� u n d� da mi t� aktuel l � anl ässl i ch� i hr es� 200. � Geburtstags� ge-
fei ert� wer den, � i st� i n� der� Tat� be mer kens wert, � ger ade� auch� wei l � di e� Cha-
r akter e, � k ü nstl eri schen� Pri nzi pi en� u n d� Wer ke� u nterschi edl i cher� kau m�
sei n� kön nten. �
� � � � Da� i st� zu m� ei nen� der� Vol ks hel d� Ver di , � f ür� den� –� ganz� I tal i ener! � –� der
Gesang� das� A� u n d� O� war, � u n d� der� den n och� herzer gr ei fen den� Geschi ch-
ten� auch� mi t� vi el schi chti gen� Orchesterfar ben� Ti efe� u n d� Bedeutu ng� zu� ge-
ben� verstan d. � I h m� gegen ü ber� steht� der� stri tti ge� Vi si onär� Wagner, � Sachse
ei gentl i ch� durch� u n d� durch, � u n d� doch� Fr eu d� u n d� Partner� bedeuten der
Männer� von� Wel t� wi e� Li szt� oder� L u d wi g� I I . � von� Bayer n� –� Wagner, � der
Schöpfer� von� „ Gesa mtku nst wer ken “ � f ür� di e� Musi kt heater bü h ne, � basi e-
r en d� auf� Stoffen� von� zei tl oser, � wel t u mspan nen der� Gel t u ng. � Ver di � � u n d
Wagner, � z wei � Kü nstl er, � wi e� si e� n ur� di e� Ro manti k� her vor bri n gen� kon nte,
di e� i hr e� � Zei t� s pi egel n� u n d� di e� doch� hel l � u n d� star k� auch� i n� di e� Neuzei t
ausstr ahl en.
� � � � Un d� s o� steht� i h nen� dan n� auch� ei n� Dri tter� gegen ü ber: � Benj a mi n� Bri tten,
der� 1 00� J ahr e� j ü n ger e, � auch� er� Theater mensch, � auch� er� I n di vi dual i st� u n d
den noch� –� wi e� Ver di , � wi e� Wagner� –� ti ef� i n� di e� pol i ti schen� u n d� gesel l schaft-
l i chen� Pr obl e me� sei ner� Zei t� i nvol vi ert. � Dass� man� Di n ge� ei nfach� mal � an ders
machen, � si e� neu� ü ber denken� u n d� gestal ten� muss, � u m� si ch� Gehör� zu� ver-
schaffen, � ver ei nt� di ese� dr ei � Ei nzi garti gen� ebenso� wi e� i hr e� ti efe� Ver wurze-
l u n g� i n� Tr adi ti on� u n d� Geschi chte. � Bei des� al s� F u n dus� kr eati ver� Ar bei t� zu
n utzen, � macht� i hr� Schaffen� s o� star k� u n d� ü berzeugen d� –� u n d� steht� doch
i hr er� Unver wechsel bar kei t� ni e� i m� Weg. �

Nu n� war� des� Seh nens, � des� Verl angens, � der� Wonne� u n d� des
El en ds� der� Li ebe� kei n� E n de: � Wel t, � Macht, � Ru h m, � E hr e, � Ri tterl i ch-
kei t, � Tr eue, � Fr eu n dschaft� –� al l es� wi e� wesenl oser� Tr au m� zerstoben;
n ur� ei nes� n och� l eben d: � Seh ns ucht, � Seh ns ucht, � u nsti l l bar es, � e wi g
neu� si ch� gebär en des� Verl an gen, � Dürsten� u n d� Sch machten! � Ei n-
zi ge� Erl ös u ng: � Tod, � Ster ben, � Unter gehen, � Ni cht mehr er wachen!
Richard� Wagner� an� Mathil de� Wesendonck� über� „Tristan� und

Isol de“

“

„

J U BI L ARE

2 0 1 3



38 39� �

t� Kau m� ei n� Detai l � der� eur opäi schen� Ku nst musi k� hat� di e� Ge müter� der
Musi kken ner� s o� err egt� wi e� der� z wei te� Takt� des� Vorspi el s� zu� Wagners� Oper
Tristan� und� Isol de. � Den n� hi er� steht� der� ber ü h mt- ber üchti gte� „ Tri stan- Ak-
kor d“ . � Sa mt� sei ner� r ätsel haften� Wei terf ü hr u ng, � i mmer� wi eder� schei n bar en
( Auf- ) L ös u ngen� zustr eben d, � durchzi eht� � er� l ei t moti vi sch� di e� ganze� Oper,
u m� erst� nach� ü ber� vi er� St u n den� i n� I s ol des� „ Li ebestod“ � ei ne� ber u hi gen de
Wendu ng� zu� neh men. � Das� s pan n u ngsvol l e� vi ersti mmi ge� Kl anggebi l de
steht� da mi t� sy mbol i sch� f ür� das� The ma� der� gesa mten� Oper: � f ür� j enes� Li e-
besverl angen, � dessen� Erf ül l u n g� Tri stan� u n d� I s ol de� l etztl i ch� i n� ei ner� h öhe-
r en� Dasei nss phär e� s uchen. �
� � � � Wagners� Tristan� wär e� si cher� an ders, � weni ger� i ntensi v� u n d� „ en dgül ti g“
ger aten� oh ne� sei ne� Bekan ntschaft� mi t� Mathi l de� Wesen donck. � Bei de� l er n-
ten� si ch� 1 852� anl ässl i ch� ei nes� Konzerts� i n� Züri ch� ken nen, � u n d� bal d� sch on
l i eß� si ch� Mathi l de� von� Wagner� i n� di e� Wel t� Beet h ovenscher� Si nfoni k� ei n-
f ü hr en� u n d� l auschte� de m� „ Mei ster “ , � wen n� er� aus� ei genen� Schri ften� vorl as.
Di e� Affär e� began n. � Sch on� Ski zzen� zu m� Vors pi el � der� Walküre� tr agen� 1 854
di e� Wi d mung� „ G. S. M. “ � –� Gesegnet� sei � Mathi l de! � Gatte� Wesen donck� war
i nz wi schen� ebenfal l s� zu m� Fr eu n d� u n d� vor� al l e m� zu m� Mäzen� ge wor den; � er

fi nanzi erte� Wagners� u nsi cher e� Konzertu nter-
neh mungen, � sch oss� Gel d� vor, � ti l gte� Sch ul den.
1 857� bot� er� de m� Ko mponi sten� s ogar� an, � „ l e-
bensl ang“ � i n� das� Häuschen� auf� de m� Nach bar-
gr u n dstück� der� Wesen doncks� a m� Züri chsee� zu
zi ehen� –� f ür� Wagner, � der� stän di g� auf� der� Suche
nach� ei ne m� r u hi gen� Pl atz� zu m� Ar bei ten� war,
di e� Offen bar u ng! � Er� l i ebte� das� „ Asyl “ , � ni cht
n ur� wegen� der� sch önen� Nach bari n. �
� � � � I n� di ese� Zei t� fäl l t� di e� Ko mposi ti on� der� We-

sendonck- Li eder� –� musi kal i sche� Li ebeser kl ä-
r u ngen� auf� Gedi chte� Mathi l des, � von� Wagner
ausge wähl t, � de m� i hr e� von� Sch open hauer� u n d
Ni etzsche� getr änkte� Spr ache� vol l � Wel tsch merz
u n d� Sy mbol i k� mehr� al s� zusagte. � F ür� den� Ko m-
poni sten� war en� di e� Li eder� Vorstu di en� zu m
Tristan� –� auch, � aber� kei nes wegs� n ur� musi ka-
l i sch, � den n� bei de, � er� u n d� Mathi l de, � i denti fi zi er-
ten� si ch� mi t� de m� Li ebes paar, � das� f ür ei nan der
geschaffen� schei nt� u n d� doch� ni cht� zuei nan der
gehör en� kan n. � Di e� Real i tät� al l er di n gs� er wi es
si ch� l etztl i ch� al s� deutl i ch� pr osai scher� al s� das

RI C H AR D

WAG NE R

Dra ma, � den n� f ür� das� „ i m� Tode� ver ei nt “ � war� Wagner� ebens o� wi e� Mathi l -
de� zu� er dver bu n den, � u n d� auch� di e� j e wei l i gen� E hepartner� l i eßen� si ch� ni cht
ei nfach� ver dr ängen. � Un d� s o� musste� Wagner, � n och� währ en d� er� a m� Tristan
ko mponi erte, � das� Häuschen� a m� Züri chsee� aufgeben. � Ei n� an der es� Wei b
wür de� i h n� erl ösen� müssen. . . � Wi e� Mathi l de� schri eb: � „ Der� Rest� i st� Sch wei -
gen� u n d� E hrf urcht. “
� � � � Das� Tristan- Vors pi el , � i n� de m� der� l egen där e� Akkor d� ber ei ts� i n� vi el facher
Wei se� er kl i n gt, � i st� ei n� Wer k� von� si n gul är er� Di chte� u n d� er oti scher� Su gges-
ti vkr aft. � Da� Wagner� er hebl i che� Pr obl e me� hatte, � di e� h ochko mpl exe� u n d
tech ni sch� h öchst� ans pr uchsvol l e� Oper, � di e� er� 1 859� vol l en det� hatte, � auf� �
di e� B ü h ne� zu� bri n gen, � f ü hrte� er� das� Vors pi el � zu nächst� quasi � al s� „ Appeti t-
happen “ � konzertant� auf� –� ab� 1 863� auch� ver bu n den� mi t� de m� Schl uss� der
Oper, � den� er� sel bst� al s� „ Ver kl är u ng“ � bezei ch nete� u n d� der� s päter� al s� „ Li e-
bestod“ � ber ü h mt� wur de. � I n� di eser� Ko mbi nati on� hat� si ch� di e� orchestr al e
Kurzfor m� des� Tristan� l än gst� auch� i m� Konzertsaal � etabl i ert.

t� Musi k� ei nes� I tal i eners� i st� i m� Ka mmer konzert� –� u n d� erst� r echt� i n� der
Gattu ng� Str ei ch quartett� –� r ar� u n d� gar anti ert� ei n� „ bu nter� Hu n d“ . � Ei nen
Leuchttur m� i m� mi ni mal en� Output� di eses� Genr es� i n� I tal i en� bi l det� Gi useppe
Ver di s� ei nzi ges� Quartett, � das� ei n� i ntensi ves� St u di u m� der� Wi ener� Kl assi ker
er ken nen� l ässt, � oh ne� dass� der� Ko mponi st� des hal b� al s� E pi gone� dastü n de. �
Das� Wer k� entstan d� 1 873� i n� Neapel � „ nel l e� mol te� or e� d' ozi o“ � –� i n� u ner war-
tet� vi el en� Mußestu n den, � di e� si ch� er gaben, � wei l � Ter esa� Stol z, � di e� f ür� di e
Ti tel parti e� i n� der� Ur auff ü hr u ng� der� Ai da� vor gesehen� war, � mi t� ei ner� hart-
näcki gen� I n di s posi ti on� ausfi el , � s o� dass� di e� Pr e mi er e� u m� dr ei � Monate� ver-
sch oben� wer den� musste. � Dass� der� sechzi gj ähri ge� Ver di � di ese� Zei t� ausge-
r ech net� n utzte, � u m� si ch� zu m� ersten� u n d� ei nzi gen� Mal � mi t� der� Gattu ng
Str ei ch quartett� ausei nan derzusetzen� –� u n d� das, � ob wohl � er� di e� I nstr u men-
tal musi k� ei gentl i ch� f ür� ei ne� „ Sache� der� Deutschen “ � hi el t� –� wi rft� ei n� be-
deutsa mes� Li cht� auf� sei nen� musi kal i schen� Hori zont, � der� si ch� bei � wei te m
ni cht� auf� Gesang� u n d� di e� gr oße� Oper n bü h ne� beschr änkte. � Un d� dass� er�
das� Quartett� al s� r ei ne� „ Stu di e“ � verstan d, � es� ei gentl i ch� gar� ni cht� ver öffent-
l i chen� wol l te, � „ wei l � i ch� di ese m� Stück� kei nerl ei � Bedeutu ng� zu messen� wol l te
u n d� wei l � i ch� da mal s� gl au bte� u n d� heute� n och� gl au be� ( vi el l ei cht� habe� i ch
Unr echt), � dass� Ka mmer musi k� kei n� i n� I tal i en� hei mi sches� Ge wächs� i st “ � –�
al l � di es� zeugt� von� sy mpathi sche m� Un derstate ment, � vor� al l e m� aber� von
Ver di s� gr oße m� Res pekt� vor� de m� ko mposi tori schen� Ans pr uch� der� Gattu ng.
Ander ersei ts: � auch� al s� pur e� satztech ni sche� Stu di e� s ol l te� si ch� sei n� Ausfl u g
i ns� ka mmer musi kal i sche� F or mat� r enti er en, � wei st� doch� der� musi kanti sche
Wi tz� u n d� El an� der� abschl i eßen den� Scherzo- F uga� u nver ken n bar� auf� di e
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gran di ose� Schl ussf u ge� des
z wanzi g� J ahr e� s päter� ent-
stan denen� Falstaff� hi n.
„ Tutto� i l � mon do� e� burl a“
hei ßt� es� dort� i m� kanoni sch
verschachtel ten� Gesang:
Al l es� i st� ( n ur)� Spaß� auf
Er den.
� � � � Von� wegen! � Di e� kl assi -
sche� Str ei ch quartett- Tradi -
ti on� nah m� Ver di , � wi e� al l e
gut� ko mponi erte� Musi k,
ü ber aus� er nst. � Di e� Parti t u-
r en� i ns beson der e� der� s pä-
ten� Beeth oven- Quartette
hatte� er� ni cht� n ur� i m� Regal

stehen, � er� hatte� si e� auch� st u di ert� u n d� sei ne� Schl üsse� daraus� gezogen. � Dass
sei n� Quartett� f ür� di e� E ntsteh u ngszei t� al s� konser vati v� gi l t, � ver wu ndert� auf-
gr u n d� di eser� Pers pekti ve� al s o� ni cht, � es� sch mäl ert� auch� sei nen� Wert� i n� kei -
ner� Wei se, � hatte� doch� Ver di � kei nerl ei � i n hal tl i che� Ausei nan dersetzu ng� mi t
der� Gattu ng� gepl ant. � E ntstan den� si n d� al l e� vi er� Sätze� aus� pr äzi ser� Ken ntni s
der� kl angl i chen� u n d� s pi el tech ni schen� Mögl i chkei ten� der� Str ei chi nstr u men-
te, � wobei � i tal i eni sche� „ el eganza“ � si ch� gl ückl i ch� mi t� deutsche m� Kontr a-
pu nkt� paart. � „ I ch� wei ß� ni cht, � ob� es� gut� oder� schl echt� i st, � aber� ei n� Quar-
tett� i st� es “ , � bi l anzi erte� Ver di � sel bst, � nach de m� er� ei ner� öffentl i chen� Auff ü h-
r u ng� doch� n och� zu gesti mmt� hatte. � Un d� wer� wol l te� das� i n� Zwei fel � zi ehen!
Vi el l ei cht� bi r gt� sei n� Quartett� j a� gar� di e� Er ken ntni s, � dass� Oper� u n d� I nstr u-
mental musi k� l etztl i ch� z wei � Sei ten� ei ner� Medai l l e� si n d, � versteht� man� es� –
wi e� Ver di � u n d� an der e� –� al s� Aufgabe� der� Musi ker, � auf� i hr en� I nstr u menten
zu� si n gen.

t� Di e� Ki n dhei t� des� 1 91 3� i n� der� Küstenstadt� L o westoft� i n� Suffol k� gebo-
r enen� Benj a mi n� Bri tten� stel l t� i n� ge wi sser� Wei se� das� Par adebei s pi el � ei nes
bri ti schen� Mi ttel kl asse- J u ngen� aus� der� Pr ovi nz� dar: � mi t� gr oßer� Begei ste-
r u ng� f ür� Cri cket� u n d� steti ge m, � aber� u nauffäl l i ge m� � F ortschri tt� i n� der� l oka-
l en� Sch ul e. � Bri ttens� musi kal i sche� Fr ü hr ei fe� al l er di n gs� war� di e� an der e� Sei te
sei ner� Pers önl i chkei t, � den n� aus� ersten� ko mposi tori schen� Anfängen� i m� zar-
ten� Al ter� von� f ü nf� J ahr en� war� der� Wer kkatal og� des� 1 4-j ähri gen� ber ei ts� auf
stol ze� 1 00� Ko mposi ti onen� ange wachsen, � ü ber wi egen d� Li eder� u n d� Musi k
f ür� Kl avi er� Sol o. � 1 934, � i n� sei ne m� l etzten� J ahr� a m� Royal � Col l ege� of� Musi c,

pl ü n derte� Bri tten� dan n� den� Vorr at� fr ü her er� musi kal i scher� I deen� f ür� di e
Si mple� Symphony. � „ Si e� baut� ko mpl ett� auf� Materi al i en� auf, � di e� i ch� i m� Al ter
z wi schen� 9� u n d� 1 2� J ahr en� n oti erte“ , � beri chtet� er. � „ Auch� wen n� di e� musi ka-
l i sche� E nt wi ckl u n g� di eser� The men� an� vi el en� Stel l en� ganz� neu� i st, � s o� si n d
doch� gr oße� Absch ni tte� des� Wer ks� ei ns� zu� ei ns� j enen� fr ü hen� Stücken� ent-
n o mmen, � au ßer� natürl i ch� dass� i ch� si e� j etzt� f ür� Str ei cher� neu� i nstr u menti ert
habe. “ �
� � � � F or mal � ents pr echen� di e� vi er� Sätze� wei tgehen d� kl assi schen� Vorl agen� –
al l er di n gs� „ en� mi ni atur e“ . � Di e� Satzti tel � bel egen� dabei � ( ni cht� zul etzt� durch
di e� Al l i ter ati onen)� Bri ttens� h u morvol l en� U mgang� mi t� der� Tr adi ti on� ebenso
wi e� sei nen� neokl assi schen� Ansatz, � den n� Bourr ée� u n d� Sar aban de� haben�
i hr e� Basi s� i n� bar ocken� Sui ten. � Der� Kopfsatz� tanzt� kr aftvol l � u n d� ener gi ege-
l aden; � er� mi scht� di e� t he mati sche� u n d� har moni sche� Anl age� der� kl assi schen
Sonatenfor m� mi t� der� l i near en� Ger adl i ni gkei t� u n d� moti vi schen� Spi el fr eu de
bar ocken� Kontr apu nkts. � Ei n� köstl i ches� Ku nststück� schl i eßt� si ch� an: � ei n
Scherzo, � von� vor ne� bi s� hi nten� pizzicato� ( gezu pft)� u n d� s o� sch nel l � wi e� mög-
l i ch� zu� s pi el en, � i n� Gei st� u n d� Spi el fr eu de� ei n� l eben di ger� Spri n gtanz� mi t
sta mpfen den� Akzenten� i m� r u hi ger en� Tri o- Tei l .
� � � � An näher n d� s o� l an g� wi e� di e� an der en� dr ei � Sätze� zusa mmen� i st� di e� Sar a-
ban de: � ei ne� Art� bri ti sches� Vol ksl i ed� i m� Sti l � von� Vaughan- Wi l l i a ms, � mel o-
di sch� schl i cht, � doch� u n mi ttel bar� zu� Herzen� gehen d. � Bri tten� kontr asti ert�
hi er� ei n� sch wer müti g� an-� u n d� absch wel l en des� The ma� mi t� der� sanften
I mi tati on� bar ocker� Tanzr hyth men, � bei de� kontr apu nkti sch� di al ogi si er en d
u n d� a m� E n de� i n� ei ner� ver hal tenen, � doch� ei n dri n gl i chen� Coda� mi tei nan der
ver bu n den. � Das� Fi nal e� mag� „ fr ol i cs o me“ � ( ausgel assen)� daher ko mmen,
doch� mi t� der� fei n� abgesti mmten� Athl eti k� u n d� de m� Sportsgei st� ei nes� erst-
kl assi gen� Cri cket- Tea ms. � Har moni e� u n d
Metr u m� u nterl i egen� i mmer� wi eder� u ner-
warteten� Ruckl er n� i n� ei ne m� Satzgefüge� aus
steti g� wechsel n den� Textur en, � Far ben� u n d
Be wegu ngsi mpul sen, � das� i n� ei nen� e mpha-
ti schen� Schl uss� mü n det.
� � � � Si mpel ?� Von� wegen! � Vi el mehr� entpu ppt
si ch� di e� Si nfoni e� al s� h ochvi rt u oses� u n d� wu n-
der bar� l ei chtge wi chti ges� Wer k� von� u n wi der-
stehl i che m� ko mposi tori schen� Wi tz� u n d� mi t-
r ei ßen der� Spi el fr eu de. � Musi k� mi t� Ohr wur m-
gefahr!

B E NJ A MI N
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Gi useppe

Verdi, � 1 874
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Sa. � 28. 09. � · � 1 9: 30� Uhr� · � � J akobi ki r che� Li ppstadt�

„ Morti s� desi deri o“

J ohan nes� Br ah ms� �( 1 833- 1 897)

Kl avi er quartett� c- Mol l � op. � 60

� �All egro� non� troppo

� �Scherzo:� All egro

� �Andante

� �Fi nal e: � All egro� co modo

Zel j ko� Br kan ovi c� ( * 1 937)

Rezi tati v� u n d� Ari e� f ür� Vi ol oncel l o� u n d� Kl avi er

� �- � Pause� - � �

Gabri el � Faur é� �( 1 845- 1 924)

Kl avi er quartett� Nr. � 1 � c- Mol l � op. � 1 5

� �All egro� molto� moderato

� �Scherzo:� All egro� vi vo

� �Adagi o

� �All egro� molto

� �Ger n ot� Sü ß mut h� · � An na� Matz� Vi oli ne

� �Eri ch� Wol f gang� Kr ü ger� · � Stefan� Fehl an dt� Vi ol a

� �J el ena� Oci c� · � Hans� J akob� Eschen bur g� Vi ol oncell o

� �J osé� Gal l ar do� · � Fr ank- I mmo� Zi ch ner� Klavi er

t � K A MME R K ONZE RT� · � K 6� �

t� Neben� den� sch on� i n� der� Kl assi k� kl ar� pr ofi l i erten� Ka mmer musi kgattu n-
gen� Str ei ch quartett� u n d� Kl avi ertri o� entstan d� das� Kl avi er quartett� al s� we-
sentl i ch� sel tener e� Besetzu ngsvari ante� aus� de m� eher� di ff usen� Ber ei ch� der
begl ei teten� Kl avi er musi k. � Wer� ei nen� Pi ani sten� vi rt u os� i n� Szene� setzen
wol l te, � j edoch� ni cht� u n bedi n gt� ei n� Orchester� zur� Verf ügu ng� hatte, � der
musste� ei ne� Begl ei t u ng� i m� kl ei nen, � den noch� effektvol l en� F or mat� zustan de
bri n gen, � di e� de m� Kl avi er� al s� St ütze� wi e� al s� Di al ogpartner� di enen� u n d� es
auch� hi er� u n d� da� her ausfor der n� kon nte. � Di e� Besetzu n g� mi t� dr ei � Str ei ch-
i nstr u menten, � di e� zusa mmen� den� gesa mten� Ambi t us� von� ti ef� bi s� h och
u mfassen� –� al s o� mi t� Vi ol i ne, � Vi ol a� u n d� Vi ol oncel l o� –� kri stal l i si erte� si ch� bei
di esen� Überl egu ngen� bal d� al s� Stan dar d� her aus, � der� sei t her� kau m� i n� Fr age
gestel l t� wor den� i st. � Dass� Kl avi er� u n d� Str ei cher� i m� Kl avi er quartett� kl ar� von-
ei nan der� getr en nt� si n d, � si ch� gegen ü berstehen, � j a� oft� r egel r echt� „ gegen-
ei nan der� ausges pi el t “ � wer den, � wur de� ebenso� Us us.

t� Aus� Br ah ms' � Feder� sta mmen� gl ei ch� dr ei � Kl avi er quartette, � begon nen
tr otz� der� u nterschi edl i chen� Opuszahl en� 25, � 26� u n d� 60� offen bar� al l esa mt
ber ei ts� i m� J ahr� 1 855. � Der� Ko mponi st� er pr obte� si ch� da mal s� gr ü n dl i ch� auf
de m� Weg� zur� gr oßfor mati gen� Ka mmer musi k� f ür� „ sei n “ � I nstr u ment, � das
Kl avi er, � mehr� al s� dass� er� –� wi e� s päter� i m� Fal l e� des� Str ei chsextetts� –� sch on
an� si nfoni sche� Di mensi onen� gedacht� hätte. � Den n� auch� wen n� durch� di e
vo m� Kl avi er� ausgehen de� Erfi n du n g� der� Quartette� vi el fach� der� Ei n dr uck
entstehen� mag, � der� ka mmer musi kal i sche� Rah men� wer de� hi er� zu mi n dest
an näher n d� ges pr engt, � s o� muss� man� doch� ei n gestehen, � dass� Br ah ms� kau m
an� ver gl ei ch bar en� Wer ken, � gesch wei ge� den n� an� ei ne m� Gattu ngsverstän d-
ni s� des� Kl avi er quartetts� „ an� si ch “ � zu� messen� wär e. � Er� hatte� al l e� Fr ei hei t,
ei gene� Wege� zu� gehen.
� � � � Wi e� wi chti g� i h m� di ese� Wer ke� u n d� i hr� F or mat� war en, � l ässt� al l ei n� sch on
di e� Tatsache� ah nen, � dass� er� gl ei ch� dr ei � Exe mpl ar e� par al l el � i n� Angri ff� nah m,
si e� ei ne m� l angwi eri gen� E ntsteh u ngs pr ozess� u nterzog� u n d� nach wei sl i ch
ausgi ebi g� an� i h nen� fei l te. � Opus� 25� u n d� 26� wur den� 1 861 � vol l en det, � Opus
60� dagegen� wur de� er neut� auf� Ei s� gel egt� u n d� fan d� erst� z wi schen� 1 873� u n d
1 875� sei ne� en dgül ti ge� Gestal t. � Zu� Recht� be wunderte� Cl ar a� Sch u man n� da-
her� „ di e� Ei n hei t� der� Sti mmung, � obgl ei ch� di e� Sätze� zu� s o� verschi edenen
Zei ten� entstan den� si n d” � –� i n� der� Tat, � ei n� Wer k� wi e� aus� ei ne m� Guss!

Es� i st� ni cht� sch wer, � zu� ko mponi er en. � Aber� es� i st
fabel haft� sch wer, � di e� ü berfl üssi gen� Noten� u nter
den� Ti sch� fal l en� zu� l assen. � Johannes� Brah ms

„

“
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� � � � Dass� eben� di ese� Cl ar a, � E hefr au� sei nes� be wu nderten, � doch� seel i sch� kr an-
ken� Fr eu n des� Robert� Sch u man n, � f ür� Br ah ms' � r egel r echten� Ka mpf� mi t� de m
Opus� 60� ver ant wortl i ch� war, � j a� dass� der� h oche moti onal e� Charakter� des
Quartetts� u n d� Br ah ms' � Ans pr uch� an� di e� Ko mposi ti on� an� sei ner� beson de-
r en� Bezi eh u ng� zu� Cl ar a� festzu machen� si n d, � wi r d� i nz wi schen� kau m� n och
bez wei fel t. � Zual l er erst� steht� es� i n� der� „ Schi cksal stonart “ � c- Mol l , � r egel r echt
wi e� ei n� Pen dant� zu� Beeth ovens� f ü nfter� Si nfoni e. � Mehrfach� tr effen� Br ah ms'
Äu ßer u ngen� zu� di ese m� Werk� zu de m� auffäl l i g� mi t� Aussagen� ü ber� Goethes
Werther� zusa mmen, � s o� e mpfi ehl t� er� et wa� sei ne m� Verl eger� Si mr ock, � auf
de m� Ti tel bl att� das� Bi l d� des� Ko mponi sten� mi t� vor gehal tener� Pi stol e� abzu-
dr ucken. � „ I ch� wer de� I h nen� zu� di ese m� Zweck� mei ne� Ph otographi e� schi -
cken! “ � Kei n� Zwei fel , � a m� Ran de� des� Sel bst mor ds� aus� u n gl ückl i cher� Li ebe
stan d� Br ah ms� zei t wei se� sel bst� –� u n d� das� ver ehrte� Wesen� war� Cl ar a. � Ei ne
Li ebe, � di e� es� ni cht� geben� durfte. � Kon nte� Br ah ms� aber� ei n� s ol ches� Beken nt-
ni s wer k� pu bl i k� machen?� Spür bar� j edenfal l s� wi r d� di e� menschl i che� Tr agi k�
der� Hi nter gr ü n de� auch� n och� i m� 20� J ahr e� s päter� vol l en deten� Quartett. �
Ei n� Schri tt� mögl i cher wei se, � mi t� de m� Br ah ms� si ch� en dl i ch� von� ni e� ganz
ver wundenen� Eri n ner u ngen� befr ei te. �
� � � � Di e� ti efe, � l ei denschaftl i che� Er nsthafti gkei t, � di e� das� Wer k� tr ans porti ert, �
i st� ei nzi garti g! � Das� harte� C� des� Kl avi ers� zu� Begi n n� ver bi etet� ber ei ts� j ede
I l l usi on; � Seufzer� der� Str ei cher� si n d� di e� Ant wort. � Verstört� erschei nt� di eser
Anfang, � u n d� erst� ü ber� verschl u n gene� Pfade� bah nt� si ch� das� Hau ptthe ma
sei nen� Weg, � mani festi ert� si ch� schl i eßl i ch� e mphati sch, � j a� tr otzi g. � Doch� bal d
sch on� wi n det� si ch� di e� Mel odi e, � verr en nt� si ch, � ko mmt� n ur� mo ment wei se

Johannes� Brah ms

Fotographi e� aus�

de m� Jahr� 1 874

zur� Ru he. � Ri n gt� si ch� das� Hau ptthe ma� i n� der� Durchfü hr u ng� nach� r ätsel -
haften� Gl ockenkl ängen� n och� zu� her oi sche m� Dur� durch, � s o� bri cht� es� i n� der
Repri se� u mso� tr agi scher� zusa mmen. � Di e� Verz wei fl u n g� ni mmt� s ogarti ge
Züge� an.
� � � � Gei ster haft� u n d� h ochr o manti sch� zer kl üftet� j agt� das� Scherzo� dahi n. � Be-
züge� zur� 1 853� ge mei nsa m� mi t� Sch u man n� u n d� Al bert� Di etri ch� ko mponi er-
ten� „ Fr ei - aber- ei nsa m“ - Sonate� wer den� offen bar� –� ei n� Gr u n d� vi el l ei cht,
dass� Cl ar a� den� Satz� beson ders� schätzte?� Oder� r ei zte� si e� ei nfach� der� vi r-
t u ose� Kl avi er part?� Lyri sch� entr ückt� schei nt� das� f ol gen de� Andante, � i n� Dur,
doch� du nkel � gefär bt, � wi e� Br ah ms� es� l i ebte� –� den noch� zart, � ari os, � der� Wel t
abhan den� geko mmen. � Musi k� mi t� ei nzi garti ger� Aur a. �
� � � � Wi e� s ol l te� Br ah ms� di e� s o� aufgebaute� Span n u ng� l ösen, � wi e� das� Wer k� zu
E n de� bri n gen?� Langsa m, � doch� von� quäl en der� Unr u he� getri eben, � l ässt� er
das� Fi nal e� vor anschr ei ten: � vo m� Du nkel � i ns� Li cht, � von� Mol l � nach� Dur. � Ei n
Str ei cherch oral � setzt� wi e� erl ösen d� ei n, � u m� dan n, � zur� Apotheose� gestei gert,
i n� vol l e m� Gl anz� aufzu bl ü hen. � Di e� mel anchol i sche� Note� zu m� Schl uss� fehl t
den noch� ni cht� –� ver kl ärt, � gel äutert� aus� zei tl i cher� Di stanz. � Den� for mal en
Pr oporti onen� des� Quartetts� gi bt� das� den� l etzten� Schl i ff, � si e� wi r ken� or ga-
ni sch, � ger ei ft, � ge wachsen. � Ei n� Sch merzens wer k� l an ge, � l etztl i ch� ei n� Mei s-
ter wer k!

t� Musi k� des� zei tgenössi schen� kr oati schen� Ko mponi sten� Zel j ko� Br kanovi c
er kl ang� ber ei ts� i m� Rah men� der� Westfal en Cl assi cs� 201 0, � al s� bei � ei ne m� Kon-
zert� i n� Soest� i n� An wesen hei t� des� Ko mponi sten� di e� Ur auff ü hr u n g� sei nes
Kl avi er qui ntetts� begei sterte� Aufnah me� fan d. � Br kanovi c, � urs pr ü ngl i ch� Pi a-
ni st� u n d� Di ri gent, � st u di erte� Ko mposi ti on� an� der� musi kal i schen� Fakul tät� i n
Skopj e� s o wi e� s päter� al s� Sti pen di at� des� DAAD� bei � Er har d� Kar koschka� i n
Stuttgart. � Nach� E n gage ments� al s� Di ri gent� a m� Oper n haus� Zagr eb� u n d� a m
Kr oati schen� Nati onal t heater
Spl i t� i st� er� sei t� 1 980� Dozent
f ür� Ko mposi ti on� u n d� Musi k-
t heori e� an� den� Musi kakade-
mi en� i n� Zagr eb� u n d� Podgo-
ri ca.
� � � � Br kanovi cs� Musi k� beei n-
dr uckt� durch� ei ne� ganz� ei -
genstän di ge� Mi sch u ng� der
Sti l mi ttel . � Der� mel odi sche
Aspekt, � oft� di r ekt� oder� ent-
fer nt� von� der� F ol kl or e� sei ner
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Hei mat� i ns pi ri ert, � bi l det� den� Ker n� sei ner� ko mposi tori schen� Ar bei t. � Der� har-
moni sche� Kontext, � i n� den� di e� Mel odi en� ei n gebettet� wer den, � i st� dabei � ni cht
sel ten� ei genstän di g, � auch� ei gensi n ni g, � doch� stets� t onal � f u n di ert. � Das� Ge-
s pür� f ür� di e� Tonal i tät� al s� „ angehal tener� Zei t “ , � das� Br kanovi c� mi t� Ko mpo-
ni sten� wi e� Pr okofj e w, � Str awi nsky� oder� Hi n de mi t h� tei l t, � er öff net� i h m� di e
Mögl i chkei t, � ori gi nal � zu� sei n, � ei genen� musi kal i schen� Wurzel n� nachzus pü-
r en� u n d� s o� ei n� wei t� pers önl i cher es� musi kal i sches� Pr ofi l � zu� ent wi ckel n� al s� �
er� es� sel bst� i n� zahl l osen� abstr akten� Ko mposi ti onen� der� Neuen� Musi k� beob-
achtet. � Dabei � wi r kt� sei ne� Tons prache� stets� i n n ovati v: � i n� der� Gestal t u ng� der
F or m, � der� Ei genart� des� ge wähl ten� Kl ang-� u n d� Ton materi al s� s o wi e� i n� des-
sen� paral l el er� Ver ar bei t u ng� i n� h ori zontal er� F ol ge� u n d� i n� verti kal er� Schi ch-
t u ng. � Tonal i tät� wi r d� da mi t� ei n� As pekt� mehr di mensi onal er� Erfahr u ng� –� tr a-
di ti onel l � i ns pi ri ert, � doch� aus� den� Kl angerl ebni ssen� der� Gegen wart� gebor en,
expr essi v� u n d� mi t� star ker� Erzähl kr aft.

t� Poesi e, � Nobl esse� u n d� Es pri t� zei ch nen� di e� Musi k� von� Gabri el � Faur é� aus,
dessen� Bedeutu ng� man� i n� Deutschl an d� eher� u nterschätzt, � der� i n� Fr ankr ei ch
j edoch� mi t� Debussy� u n d� Ravel � i n� ei ne m� Ate mzug� genan nt� wi r d. � Al s� erster
l öste� er� si ch� dort� vo m� Ei nfl uss� der� deutschen� Ro manti k� u n d� setzte� i hr� kl ar e
Str uktur en, � poeti si er en de� Far bi gkei t� u n d� ei ne� ganz� neue� Ku nst� dezenter
Andeutu ngen� entgegen. �
� � � � Aus� der� r o manti schen� E mpfi n du ngs wel t� gebor ene� Li eder� u n d� Ka mmer-
musi k� bi l den� den� Ker n� von� Faur és� Schaffen� u n d� u mfassen� sei ne� i m� Aus-
dr ucksgehal t� pers önl i chsten� Wer ke. � Hi erzu� zähl en� auch� di e� z wei � Kl avi er-
quartette, � 1 879� bz w. � 1 886� entstan den� u n d� charakterl i ch� j e wei l s� ganz� ei -
genstän di g. � Auch� Faur és� ur ei genes� I nstr u ment� war� das� Kl avi er� ( bz w. � di e
Or gel ), � u n d� s o� i st� hi er� er neut� zu� s pür en, � dass� di e� Ko mposi ti onen� vo m� Tas-
teni nstr u ment� her� gedacht� u n d� e mpfu n den� si n d, � dessen� Kl angspektr u m
di e� Str ei cher� mi t� vi el fäl ti g� schi l l er n den� Facetten� durchzi ehen� u n d� bel eben. �
Das� Kl avi er quartett� op. � 1 5� steht� sti l i sti sch� z wi schen� Ro manti k� u n d� I mpr es-
si oni s mus; � es� de monstri ert� i n� der� f or mal en� Anl age� Faur és� Tr adi ti ons be-
wusstsei n, � u m� i m� gestal teri schen� Detai l � u mso� i ntensi ver� mi t� Ori gi nal i tät
u n d� I deenfül l e� zu� faszi ni er en. � El eganz� u n d� sanfte� Mel anch ol i e� offen bar en
si ch� fast� durch� di e� ganze� Ko mposi ti on� al s� char akteri sti sche� Facetten� von
Faur és� musi kal i scher� Ästheti k, � doch� sei ne� Musi k� verl i ert� si ch� kei nes wegs�
i n� Far ben. � Vi el mehr� beei n dr uckt� di e� bei m� ersten� Hör en� s o� s pontan� u n d
an muti g� wi r ken de� Ko mposi ti on� bei � näher e m� Hi nsehen� mi t� durchaus� l ogi -
scher� Konsequenz. � Di e� u nterschi edl i chen� Regi ster� der� I nstr u mente� wer den
dabei � k u nstvol l � i nei nan der� verzah nt, � oh ne� j e� zu� versch wi mmen� –� s o� ent-
steht� ei ne� faszi ni er en de� Tr ans par enz� des� Kl avi er quartettkl angs, � di e� ger ade
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i m� Ver gl ei ch� zur� Br ah msschen� Wucht� eher� mi t� s u bti l en, � zarten� Mo men-
ten� i n� i hr en� Ban n� zi eht. � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � �
� � � � Auch� wen n� es� er kl ärtes� Zi el � der� fr anzösi schen� Ko mponi sten� war, � si ch
vo m� Ei nfl uss� der� „ Musi que� ger mani que“ � zu� di stanzi er en� u n d� i hr� Ei genes,
Gl ei ch werti ges� entgegenzusetzen, � i st� doch� ni cht� zu� l eu gnen, � dass� Br ah ms'
c- Mol l - Kl avi er quartett� auf� Faur és� erstes� Exe mpl ar� der� Gattu ng� ni cht� ge-
ri n gen� Ei nfl uss� aus geü bt� hat. � Di eser� geht� wei t� ü ber� di e� Wahl � der� Tonart
hi naus, � zei gt� si ch� et wa� auch� i n� der� Satzfol ge� s o wi e� i n� der� i ntensi ven� t he-
mati schen� Durch dri n gu ng� des� Kopfsatzes� mi t� sei ne m� mar kant� pu nkti erten
Hauptthe ma. � Do mi ni ert� bei � Br ah ms� j edoch� der� dr a mati sche� I mpul s, � s o
setzt� Faur é� typi sch� fr anzösi sche� Sch wer pu nkte� mi t� tänzeri sche m� Gestus
u n d� dezent� ki r chentonal en� Ankl ängen. � Noch� i n di vi duel l er� entfal tet� si ch�
das� f ol gen de� Scherzo, � das� ganz� oh ne� deutsche� Sch were� l ufti g� u n d� befr ei t
di e� gesa mte� Far bpal ette� der� Besetzu ng� durchsch webt� –� ate ml os, � err egt
u n d� i n� s pür bar er� Aufbr uchssti mmung. �
� � � � Al s� sensi bl er� Kl angzau ber er� zei gt� si ch� Faur é� i m� fol gen den� Adagi o� –� mal
nach denkl i ch- ver hal ten, � mal � kr aftvol l er, � getri eben� von� ei ne m� u nter gr ü n di -
gen� Sch merz, � der� erst� i n� der� Coda� zur� Aufl ös u ng� ko mmt. � Dr a mati sch� er-
r egt� f ol gt� das� Fi nal e� ( ei ne� z wei te� Versi on� ü bri gens, � nach de m� das� erste� bei
der� Pr e mi er e� durchgefal l en� war), � dessen� zacki g� e mporsch nel l en des� Br at-
schenthe ma� vo m� Tutti � aufgegri ffen� u n d� bal d� sch on� i n� kontr apu nkti sch
di chten� Durchfü hr u ngspassagen� r ei ch� ver ar bei tet� wi r d. � Er neut� kl i n gen� i m
epi s odi schen� Sei tenthe ma� ki rchentonal e� Far ben� an, � ehe� si ch� mi t� ener gi e-
gel adene m� I mpetus� bei de� The men� i n� der� str ahl en den� C- Dur- Coda� ver-
ei nen.

Gabri el� Fauré
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So. � 29. 09. � · � 1 1 : 30� Uhr� · � Schl oss� Körtl i n ghausen�

„ Mozart� u n d� Hu mmel “

Wol f gang� Amadeus� Mozart� �( 1 756- 1 791 )� �

Kl avi er konzert� C- Dur� KV� 467

i n� der� Bear bei t u ng� f ür� Fl öte, � Vi ol i ne, � Vi ol oncel l o� u n d� Kl avi er�
von� J ohan n� Nepo muk� Hu mmel � ( 1 778- 1 837)

� �All egro

� �Andante

� �All egro� vi vace� assai

Wol f gang� Amadeus� Mozart� �� �

Kl avi er konzert� A- Dur� KV� 488

i n� der� Bear bei t u ng� f ür� Fl öte, � Vi ol i ne, � Vi ol oncel l o� u n d� �Kl avi er�
von� J ohan n� Nepo muk� Hu mmel

� �All egro

� �Adagi o

� �All egro� assai

� �- � Pause� -

Wol f gang� Amadeus� Mozart� �� �

Kl avi er quartett� Es- Dur� KV� 493

� �All egro

� �Larghetto

� �All egretto

� �J osé� Gal l ar do� Klavi er

� �Stephani e� Wi nker� Fl öte

� �Ger n ot� Sü ß mut h� Vi oli ne

� �Stefan� Fehl an dt� Vi ol a

� �Hans� J akob� Eschen bur g� Vi ol oncell o

t � MATI NE E K ONZE RT� · � K 7� �

t� Di e� Bezi eh u ng� z wi schen� Wol fgang� Amadeus� Mozart� u n d� J ohan n� Nepo-
muk� Hu mmel � i st� u nko mpl i zi ert� u n d� daher� l ei cht� beschri eben: � Al s� Hu mmel s
Vater� 1 786� al s� Musi kdi r ektor� aus� Pr eßbur g� nach� Wi en� ka m, � stel l te� er� sei -
nen� h och begabten� achtj ähri gen� Soh n� auch� de m� ber ü h mten� Mozart� vor,
der� den� J u ngen� –� s pontan� u n d� ü bersch wängl i ch� begei stert� vo m� sei ne m
ebenso� bri l l anten� wi e� natürl i ch� i nt ui ti ven� Spi el � –� bei � fr ei er� Kost� u n d� L ogi s
i n� sei ne m� Hause� auf nah m� u n d� i h n� di e� ko mmenden� z wei � J ahr e� kostenl os
u nterri chtete. � Auf� Mozarts� E mpfehl u ng� hi n� u nter nah men� di e� Hu mmel s� ab
1 788� ausgedeh nte� Konzertr ei sen� durch� ganz� E ur opa, � der� j u n ge� Hu mmel
tr at� s ozusagen� i n� di e� F u ßstapfen� sei nes� ver ehrten� Lehr ers, � fei erte� Erfol ge
u n d� began n� auch� sel bst� zu� ko mponi er en.
� � � � Rei n� sti l i sti sch� war� Hu mmel s� Kl avi ers pi el � de m� Mozarts� deutl i ch� näher�
al s� de m� Beeth ovens, � mi t� de m� der� Ver gl ei ch� j a� –� al l ei n� des� Al ters� wegen� –
näher� l äge. � Hu mmel � j edoch� schätzte� das� Spi el � auf� de m� kl assi sch- dezenten
Fortepi an o� nach� wi e� vor� mehr� al s� den� ausl aden der en� Kl an g� der� moder nen
engl i schen� u n d� fr anzösi schen� I nstr u mente, � di e� Beeth ovens� kr aftvol l er� Be-
han dl u ng� des� Kl avi ers� entgegenka men. � „ Wen n� si ch� Beeth ovens� Sti l � durch
ei ne� u n geheur e� Kr aft, � Charakteri sti k, � u ner h örter� Br avour� u n d� Gel äufi gkei t
auszei ch nete, � s o� war� dagegen� Hu mmel s� Vortr ag� das� Muster� der� h öchsten
Rei n hei t� u n d� Deutl i chkei t� der� an muti gsten� El eganz� u n d� Zarthei t� u n d� di e
Sch wi eri gkei ten� war en� stets� auf� de m� h öchsten, � Be wunder u ng� err egen den
Effekt� ber ech net, � i n de m� er� di e� Mozart' sche� Mani er� mi t� der� f ür� das� I nstr u-
ment� s o� wei se� ber ech neten� Cl e ment' schen� Sch ul e� ver ei ni gte“ , � s o� beri ch-
tet� ei n� Zei tgenosse. � Kei ne� Fr age� bri l l anten� Kön nens� al s o, � s on der n� der
Ästheti k!
� � � � So� wu n dert� es� ni cht, � dass� Hu mmel � den� Wer ken� sei nes� ei nsti gen� Lehr ers
Mozart� auch� i n� s päter en� J ahr en� n och� an hi n g, � sel bst� al s� er� i n� ei genen� Ko m-
posi ti onen� ei nen� fei nsi n ni g� r o manti schen� Kl avi ersti l � auszu prägen� began n.
F ür� Kl avi er quartett� –� al l er di n gs� mi t� Fl öte� anstel l e� der� Vi ol a� –� bear bei tete� er
1 836� i m� Auftr ag� ei nes� en gl i schen� Verl egers, � aber� si cher� auch� zu m� ei genen
Konzertgebrauch, � si eben� der� Mozart- Kl avi er konzerte� s o wi e� di verse� Si nfo-
ni en. � Hu mmel � kan nte� Mozarts� Musi k� aus� de m� Effeff� –� u n d� i ns beson der e
natürl i ch� di e� Kl avi er wer ke, � di e� zur� Zei t� sei ner� Wi ener� Lehrj ahr e� ger ade
fri sch� entstan den� war en� u n d� di e� er� z wei fel l os� u nter� der� Aufsi cht� des� Ko m-
poni sten� ei nst u di ert� u n d� aufgefü hrt� hatte.

MOZ ART�

U N D� H U MME L

Man� sagt, � wen n� di e� E n gel � f ür� Gott� s pi el en, �
s o� s pi el en� si e� Bach, � f ür ei nan der� aber� s pi el en�
si e� Mozart. � Isai ah� Berli n

“

„
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wi ckel n, � was� ei n� Konzert� –� ei n� mehrsätzi ges� Wer k� al s o� f ür� Sol oi nstr u ment
u n d� Orchester� –� sch ön� u n d� h ör ens wert� mache. � Un d� dar ü ber� hi naus� zu m
Gen uss� f ür� den� Spi el er, � i st� doch� di e� Pers pekti ve� des� Pi ani sten� stets� Mozarts
ei gene, � der� si ch� hi er� r epr äsentati ve, � aber� auch� si n nl i ch� i ns pi ri er en de� Musi k
i n� di e� Fi n ger� ko mponi erte, � u m� vo m� Podi u m� her ab� sei n� Pu bl i k u m� zu� be-
tör en. �
� � � � Kei n� Zwei fel : � Al s� Mozart� di e� B ü h ne� der� Musi kgeschi chte� verl i eß, � war
das� Sol okonzert� –� u n d� i ns beson der e� das� f ür� Kl avi er� –� qual i tati v� u n d� pri n-
zi pi el l � ei n� an der es� ge wor den� al s� zu m� Zei tpu nkt� sei nes� Debüts� al s� Ko mpo-
ni st� u n d� I nter pr et. � I n� ku nstvol l ster� Mani er� posi ti oni ert� er� den� Sol i sten� al s
Gegen pol � wi e� al s� Partner� des� Orchesters, � fei l t� i mmer� i ntensi ver� an� der
Di al ekti k� des� Gegen-� u n d� Mi tei nan ders� al l er� Betei l i gten, � an� Far bn uancen,
an� fei nsi n ni g� di ffer enzi erten� Str uktur en. � Durch� di e� musi kal i sche� Auf wer-
t u ng� des� Begl ei tapparats� schärft� Mozart� zu gl ei ch� auch� das� Pr ofi l � des� So-
l i sten, � er wei tert� sei nen� Aus dr ucksr adi us, � schafft� Rei bu ngsfl ächen� u n d
för dert� den� ko mmuni kati ven� Gedanken� des� Konzerti er ens. � Wel ch� ei n
Geni estr ei ch!

t� Mozart� war� ei n� „ Theaterti er “ ! � Er� l i ebte� es, � si ch� u n d� sei ne� Musi k� i n
Szene� zu� setzen, � u n d� u nen dl i ch� oft� fi n den� si ch� i n� sei nen� Wer ken� Di al og,
Str ei t, � Ka mpf� u n d� Vers öh n u ng� –� auf� der� Oper n bü h ne, � aber� ni cht� weni ger
auch� i n� der� I nstr u mental musi k. � Das� C- Dur- Kl avi er konzert� KV� 467, � 1 785�
i n� Wi en� de m� Pu bl i ku m� vor gestel l t, � steht� hi erf ür� exe mpl ari sch: � z war� wer-
den� i nstr u mental e� The men� auf� en gste m� Rau m� musi kal i sch� er nst haft� mi t-
ei nan der� ver kn ü pft, � doch� i st� der� ko mmuni kati ve� As pekt� dabei � ebenso� pr ä-
sent� wi e� di e� i n di vi duel l e� Charakteri sti k� t he mati scher� Vari anten, � si n d� di e
mel odi schen� u n d� har moni schen� E nt wi ckl u n gen� s o� vi el schi chti g, � der� Ver-
l auf� der� Musi k� s o� gestenr ei ch� u n d� dr a mati sch� fessel n d, � dass� man� si ch� pr o-
bl e ml os� i n� der� Oper� wäh nen� kön nte. � So� schl ei cht� si ch� et wa� das� Orchester
zu� Begi n n� verstohl en� wi e� s päter� Don� Gi ovan ni s� Di ener� Lepor el l o� i ns� Ge-
schehen, � n ur� u m� gl ei ch� von� ei ner� zart� si n gen den� Mel odi e� abgel enkt� u n d
von� Bl äserfanfar en� aufger üttel t� zu� wer den. � I n� weni gen� Takten� hat� Mozart
di e� Basi s� f ür� ei n� s pan n u ngsr ei ches� Aufei nan der pr al l en� sei ner� i magi när en
Bü h nengestal ten� geschaffen, � denen� das� schei n bar� gl atte� C- Dur� l edi gl i ch
al s� Spr u ngbr ett� di ent.
� � � � Ei ne� i n n br ü nsti ge� Ari e, � gr u n di ert� von� u nr u hi g� pochen den� Pul sschl ä-
gen, � i st� das� Andante, � i n� de m� es� Mozart� ni cht� u m� pi ani sti sche� Bri l l anz,
s on der n� u m� Far bens pi el e� u n d� u m� den� Zau ber� vol l ko mmener� Schl i chthei t
geht. � Das� mu nter e� Ron do- Fi nal e� schei nt� anschl i eßen d� al l e� Besi n nl i chkei t
geradeheraus� hi n wegzu musi zi er en, � ü berr ascht� dan n� aber� doch� mi t� ei ner
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Johann

Nepo muk

Hummel

Wi e� ni cht� an ders� zu� er warten, � pr äsenti ert� Hu mmel � si ch� hi er� er neut� al s� ei n
mi t� al l en� Wasser n� der� pi ani sti schen� Ku nst� ge waschener� Vi rt u ose, � j edoch
auch� al s� geschi ckter� Arr angeur. � Statt� bl oß� zu� ü bertr agen, � fi n det� er� ei nen
Mi ttel weg� z wi schen� eng� a m� Ori gi nal � ori enti erter� Adapti on� u n d� fr ei er� Be-
ar bei t u ng, � wobei � de m� Kl avi er part� ni cht� n ur� di e� Rol l e� des� Sol oi nstr u ments
zuko mmt, � s on der n� auch� ei ni ges� an� Noten, � was� i m� Ori gi nal � das� Orchester
zu� be wäl ti gen� hat. � De m� Hör er� er öff nen� si ch� s o� aufr egen d� neue� Pers pekti -
ven� auf� schei n bar� bekan nte� Wer ke, � der en� di chte� di al ogi sche� Str uktur� u n d
fi l i gr anes� Sti mmengefl echt� i m� ka mmer musi kal i schen� F or mat� u mso� stär ker
her vortr eten.

t� „ Si e� si n d� di e� Kr ön u ng� u n d� der� Gi pfel � sei nes� i nstr u mental en� Schaffens
ü ber hau pt, � zu m� mi n desten� auf� de m� Gebi et� des� I nstr u mental en “ � –� s o
sch wär mt� Al fr ed� Ei nstei n� ü ber� Mozarts� Kl avi er konzerte, � u n d� Vol ker
Scherl i ess� beku n det: � „ Wen n� das� Wort� ' Kl assi k' � ni cht� n ur� ei ne� E poche,
s on der n� auch� ei ne� Ranghöhe� bezei ch net, � auf� der� fr ü her e� E nt wi ckl u n gen
zusa mmentr effen� u n d� i n� s päter e� Zei ten� ausstr ahl en, � dan n� bi l den� di e� Kon-
zerte� Mozarts� wahr e� exe mpl a� cl assi ca, � di e� Höhepu nkte� der� Gattu ng
ü ber hau pt. “
� � � � Zwar� hat� auch� Mozart� das� Rad� kei nes wegs� neu� erf u n den, � di enten� i h m
doch� di e� Konzerte� Carl � P hi l i pp� E man uel � Bachs� bei � sei nen� ei genen� ersten
Gehvers uchen� i n� der� Gattu ng� al s� h ochgeschätzter� Lei tfaden, � st u di erte� u n d
bear bei tete� er� J ohan n� Chri sti an� Bachs� Kl avi ers onaten� u n d� machte� si ch� di e
Wer ke� di verser� an der er� Gr ößen� der� Zei t� zu� ei gen. � Letztl i ch� j edoch� di ente
di ese� Vor ar bei t� al l ei n� de m� Zweck, � ganz� ei gene� I deen� zu� der� Fr age� zu� ent-
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F ül l e� t he mati scher� Gestal ten, � di e� durchaus� auch� du nkl er e� Gefi l de� kr euzen.
Di e� Vi el schi chti gkei t� des� musi kal i schen� Wechsel s pi el s� l ässt� pr obl e ml os� ei n
ko mpl exes� Oper nfi nal e� i n� der� Fantasi e� des� Hör ers� entstehen, � i n� de m� bei
al l er� vor der gr ü n di gen� Hei ter kei t� –� man� ken nt� es� aus� Don� Gi ovanni, � aus
Così� fan� tutte, � aus� Figaro� –� di e� vorangegangenen� z wi schen menschl i chen
Ko mpl i kati onen� u nver ken n bar� i hr e� Spur en� hi nterl assen� haben.

t� Währ en d� der� Ar bei t� a m� Figaro� entstan d� 1 786� das� Kl avi er konzert� KV
488, � das� –� passen d� zu� sei ner� er denfer nen� Gr u n dtonart� A- Dur� –� al s� I n be-
gri ff� musi kal i scher� El eganz� u n d� Lei chti gkei t� gi l t, � zu gl ei ch� aber� auch� ei n
Muster bei s pi el � f ür� Mozarts� vol l ko mmene� F or mbeherrsch u ng� i st. � Sei nen
sel bst� f or mul i erten� Ans pr uch, � „ Ken ner “ � wi e� „ Li ebhaber “ � gl ei cher maßen
anzus pr echen� u n d� zu� begei ster n, � erf ül l t� das� Konzert� da mi t� exe mpl ari sch. �
� � � � Das� All egro� i st� vi el l ei cht� der� l yri schste� al l er� mozartschen� Kopfsätze: � ge-
l öst, � hei ter� u n d� doch� al l es� an der e� al s� gl att, � den n� Mozart� ge wi n nt� de m� or-
gani sch� dahi nfl i eßen den� The ma� stän di g� neue� Far bn uancen� ab, � kostet� di e
Wär me� u n d� Leuchtkr aft� der� Tonart� A- Dur� (i n� der� s päter� auch� das� ber ü h m-
te� Kl ari nettenkonzert� stehen� s ol l te)� mi t� ka mmer musi kal i sch� di chte m� Moti v-
s pi el � u n d� vol l en deter� kl angl i cher� Nobl esse� aus. � Nach� der art� kantabl e m� Ges-
tus� f ol gt� al s� 2. � Satz� ei n� sch weben des� Si ci l i an o� von� ü beri r di scher� Schön hei t
u n d� ver kl ärter� Mel anchol i e. � Di e� sel tene� Tonart� fi s- Mol l � u n d� di e� r ei che� chr o-
mati sche� Fär bu ng� des� mel odi schen� Verl aufs� heben� den� Satz� i n� sch merz-
l i ch- s ü ße� musi kal i sche� Sphär en, � di e� n ur� an� weni gen� Stel l en� di e� zei tgenös-
si sche� Tonartenchar akteri sti k� bestäti gen. � Nach� Sch u bart� nä ml i ch� i st� fi s-
Mol l � charakteri si ert� al s� „ [ . . . ] � fi nster er� Ton; � er� zerrt� an� der� Lei denschaft�
wi e� ei n� bi ssi ger� Hu n d� a m� Ge wande“. � Sch machten� j a� –� Gr ol l � u n d� Mi ssver-
gn ügen� dagegen� fi n den� si ch� i n� di ese m� Adagi o� kau m. �
� � � � U mso� mehr� wi r kt� der� U msch wung� zu m� Fi nal e� er neut� wi e� ei n� Szenen-
wechsel � auf� der� Oper n bü h ne, � der� di e� zuvor� offen bar� mü hsa m� zur ückge-
hal tenen� I deen� j etzt� n ur� s o� her vors pr u del n� l ässt, � stän di g� wechsel n d� i n
Gestus, � Charakter, � Far be� u n d� Be wegu ngsi mpul s, � gei str ei ch� kontr asti ert
s o wi e� k u nstvol l � ver kn ü pft� u n d� verschl u n gen. � Musi k� von� u n wi derstehl i -
cher� Dyna mi k, � di e� Fi gar os� „ verr ückte m� Tag“ � i n� ni chts� nachsteht.

t� Mozarts� z wei � Kl avi er quartette� entstan den� ebenfal l s� i n� den� J ahr en�
1 885� u n d� 1 886� i n� Wi en. � Si e� si n d� al s o� kei nes wegs� fr ü he� Vorstu di en� zu�
den� „ gr oßen “ � Kl avi er konzerten, � s on der n� –� n och� dazu� al s� erste� er nstzu-
neh mende� Exe mpl ar e� der� Gattu ng� Kl avi er quartett� ü ber hau pt� –� gezi el te
An näher u ngen� an� di e� konzertante� Kl avi er musi k� i m� for mal � kl ei nen, � des-
hal b� aber� ni cht� weni ger� ans pr uchsvol l en� Rah men. � Dass� das� an gestr ebte
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Ni veau� der� Quartette� f ür� Mozart� pri nzi pi el l � auf� Augen höhe� mi t� sei nen
ei genen� Kl avi er konzerten� l ag, � macht� an ders her u m� Hu mmel s� Redukti on
ei ni ger� Mozart- Konzerte� auf� ka mmer musi kal i sches� F or mat� s o� s pan nen d
u n d� si n nvol l : � Den n� an� musi kal i scher� Su bstanz� neh men� si ch� Quartett-�
oder� Orchesterfass u ng� defi ni ti v� ni chts!
� � � � Das� Es- Dur- Quartett� f ol gt� u n mi ttel bar� de m� s oeben� vol l en deten� Figaro,
u n d� vi el � von� der� angespan nten, � manch mal � ü bers pan nten� Hei ter kei t� der
Oper� sch wappt� hi n ü ber� i n� das� Ka mmer musi k- Wer k. � Mozarts� The men-
F u n dus� war� offen bar� nach� wi e� vor� bi s� zu m� Überl aufen� gefül l t� –� al l ei n� f ü nf
verschi edene� n utzt� er� i m� Kopfsatz, � was� neben� ausl aden den� Di mensi onen
auch� ei ne� faszi ni er en de� Vi el fal t� an� Zwi schentönen� u n d� moti vi schen� Ver-
kn ü pfu ngen� mi t� si ch� bri n gt. � Ei n� char mantes� Doppel schl agmoti v� etabl i ert
si ch� dabei � al s� konzertantes� Di al ogel e ment� z wi schen� Kl avi er� u n d� Str ei cher n
u n d� da mi t� al s� al l es� ver bi n den der� r oter� Faden. � Auch� hi er� f ol gt, � di es mal � i n
ver kl ärte m� As- Dur, � ei n� ari oser� l an gsa mer� Satz, � der� mi t� sei ner� affektr ei chen
Gesti k� ausges pr ochen� erzähl en d� wi r kt� u n d� i n� du nkel � ti mbri erten� Modul a-
ti ons passagen� r o manti sche� Sti mmungen� besch wört. �
� � � � Di e� Dr ei sätzi gkei t� bei der� Kl avi er quartette� wei st� er neut� dar auf� hi n, � dass
Mozart� hi er� mi t� der� I dee� ei nes� Kl avi er konzerts� en� mi ni at ur e� experi menti er-
te� u n d� ni cht� et wa� gezi el t� neue� ( mei st� vi ersätzi ge)� Ka mmer musi k- F or mate
er pr obte. � So� fol gt� ei n� konzerttypi sches� Ron do- Fi nal e, � das� pi ani sti scher
Ku nstferti gkei t� n och� ei n mal � gehöri g� Zucker� gi bt, � i n� s pi el eri sche m� Mi tei n-
an der� der� vi er� I nstr u mente� den noch� er neut� auch� di e� ganze� Far bpal ette�
des� kl ei nen� E nse mbl es� entfal tet� u n d� i hr en�
kl ei ntei l i gen� Di al ogen� r egel r echt� buffo-
neske� Züge� verl ei ht.
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Mozarts� Fl ügel� vo m

Klavi erbauer� Anton� Walter� � � �

aus� de m� Jahr� 1 784� � � � � � � � �
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I hr e� Aus bi l du ng� absol vi erte� di e� Sopra-
ni sti n� an� der� Hi gher� Acade my� of� Bal l et
Teheran� u nter� der� Aufsi cht� des� Royal
Bal l et� Covent� Gar den, � L on don. � Nazi l a
Bawandi � er hi el t� ei n� Sti pen di u m� an� der
Oper nsch ul e� Wi en� u nter� Pr of. � Rapf. � Es
fol gten� wei ter e� Stu di en� al s� l yri sch- dr a-
mati scher� Sopran� an� der� Musi k h och-
sch ul e� Köl n� bei � Pr of. � Dr. � Mül l er- Heuser.
� � � � Zahl r ei che� Konzerte� u n d� Auff ü hr u n-
gen� auf� verschi edenen� eur opäi schen�
u n d� n or da meri kani schen� B ü h nen� l i eßen
si e� al s� Or atori en- � u n d� Li edi nter pr eti n
bekan nt� wer den. � Si e� wi r kte� bei � Auff ü h-
r u ngen� von� Düssel dorf� bi s� L os� Angel es
mi t� neuen� Ko mposi ti onen� mi t, � u nter� an-
der e m� mi t� Wer ken� des� a meri kani schen
Ko mponi sten� Ni ck� Ari on do, � u n d� er hi el t
Ei nl adu ngen� zu� i nter nati onal en� Festi val s
wi e� den� Br egenzer� Fests pi el en.
� � � � I hr� beson der es� E n gage ment� gi l t� auch
Benefi zver anstal t u ngen� wi e� der� AI DS-
Gal a� i n� Köl n� u n d� der� U NI CEF- Gal a� i n
Düssel dorf� zur� Unterstützu ng� von� Wai -
senki n der n� i m� I r an.

SRDJ AN� CAL DAR OVI C

Gebor en� i n� Zagr eb, � Kr oati en, � began n
Sr dj an� Cal dar ovi c� i m� Al ter� von� f ü nf� J ah-
r en, � Kl avi er� zu� s pi el en. � Al s� Sol i st� tr at� er
ber ei ts� mi t� 1 3� J ahr en� zusa mmen� mi t� ver-
schi edenen� Orchester n� auf, � dar u nter� mi t
de m� Zagr eber� Sol i sten� E nse mbl e.
� � � � Cal dar ovi c� st u di erte� i m� Hau ptfach
Kl avi er� an� der� Musi kakade mi e� der� Uni -
versi tät� Zagr eb� i n� der� Kl asse� von� Pr of.
Vl adi mi r� Kr pan, � sei ne� pi ani sti schen� Fä-
hi gkei ten� perfekti oni erte� er� wei ter� an�
der� I n di ana� Uni versi ty� i n� Bl oo mi n gton
bei � Pr of. � Leonar d� Hokanson� u n d� a m
Tri ni ty� Col l ege� of� Musi c� bei � Pr of. � Phi l i p
F o wke. � Später� wur de� er� wi ssenschaft-
l i cher� Mi tar bei ter� an� der� Uni versi ty� of
Mi a mi � Sch ool � of� Musi c, � wo� er� 2002
ei nen� Master- Abschl uss� i n� Pi an o� Perfor-
mance� u nter� der� Lei t u ng� von� J. B. � Fl oyd
er hi el t.
� � � � Sei t� 1 990� konzerti ert� Sr dj an� Cal dar o-
vi c� r egel mäßi g� al s� Sol i st� u n d� Ka mmer-
musi ker. � Er� hat� ei ne� Rei he� von� Konzer-
ten� i n� Kr oati en, � Deutschl an d, � I tal i en� u n d
i n� den� USA� gegeben. � Sei t� 2005� häl t� er
ei ne� Stel l e� al s� Assi stant� Pr ofess or� an� der
Hochsch ul e� f ür� Musi k� i n� Zagr eb� i n ne.

ALE XI A� EI CHH ORN

wur de� i n� Ba mber g� gebor en, � wo� si e� von
Wal ter� F orchert� u nterri chtet� wur de. � Si e
st u di erte� bei � Val er y� Gr adow� an� der� Mu-
si k h ochsch ul e� Man n hei m� u n d� Ul ri ke� Di e-
ri ck� an� der� Hochsch ul e� des� Saarl an ds. � Es
fol gten� Ausl an dsstu di en� bei � Al berto� Lysy
an� der� I nter nati onal � Men u hi n� Musi c
Acade my� i n� Gstaad� u n d� al s� Sti pen di ati n
des� DAAD� u n d� des� Bayeri schen� Kul t ur-
fon ds� bei � Yfr ah� Nea man� an� der� Gui l dhal l
Sch ool � i n� L on don. � Dort� er hi el t� si e� das
Advanced� Certi fi cate.
� � � � Nach� Stati onen� bei � der� Staats phi l har-
moni e� Rhei nl an d- Pfal z� u n d� al s� stel l ver-
tr eten de� Konzert mei steri n� der� St uttgar-
ter� Phi l har moni ker� wur de� Al exi a� Ei ch-
h or n� i m� J ahr� 1 999� erste� Konzert mei ste-
ri n� der� Hofer� Sy mphoni ker. � Regel mäßi -
ge� Konzerte� al s� Sol i sti n� mi t� di ese m� u n d
wei ter en� Orchester n� r u n den� i hr e� Täti g-
kei t� ab.
� � � � Si e� gasti ert� bei � zahl r ei chen� Festi val s
u n d� musi zi erte� u. a. � mi t� Th o mas� Br an di s,
Mi chael � San derl i n g� u n d� Ul f� Hoel scher.
Al s� Ka mmer musi keri n� beschäfti gt� si e� si ch
auch� i ntensi v� mi t� der� Br atsche. � Sei t� 2004
hat� si e� ei nen� Lehr auftr ag� an� der� Hoch-
sch ul e� f ür� Musi k� Fr anz� Li szt� i n� Wei mar
i n ne.

F RI E DE MANN� EI CHH ORN

wur de� 1 971 � i n� Mü nster� gebor en� u n d
stu di erte� Vi ol i ne� bei � Pr of. � Val er y� Gr a-
dow� i n� Man n hei m, � Al berto� Lysy� an� der
I nter nati onal � Men u hi n� Musi c� Acade my
i n� Gstaad� u n d� bei � Mar gar et� Par dee� an
der� J ui l l i ar d� Sch ool � Ne w� Yor k.

Fri ede man n� Ei ch h or n� konzerti ert� mi t
Orchester n� wi e� den� St. � Peters bur ger
Phi l har moni ker n� oder� de m� S WR- Ru n d-
f u nkorchester� u n d� musi zi erte� mi t� Yuri
Bas h met, � Saschko� Gawri l off, � Gi don� Kr e-
mer, � Yeh u di � Men u hi n, � I gor� Oi str ach� u n d
Ger har d� Oppi tz. � Ka mmer musi kal i sch� ar-
bei tet� er� r egel mäßi g� mi t� J ul i us� Ber ger,
J osé� Gal l ar do, � Al exan der� Hül s h off� u n d
Tho mas� Mül l er- Peri n g� zusa mmen. �
� � � � Fri ede man n� Ei ch h or n� gasti erte� i n� Mu-
si kzentr en� wi e� de m� Münchener� Gastei g,
Schaus pi el haus� Berl i n, � der� Phi l har moni e
St. � Peters bur g� u n d� de m� Schl es wi g- Hol -
stei n- Musi k- Festi val � u n d� s pi el te� zahl r ei -
che� CDs� ei n.
� � � � Sei t� 2002� l ehrt� er� al s� Pr ofess or� an� der
Hochsch ul e� f ür� Musi k� „ Fr anz� Li szt ” � i n
Wei mar� u n d� i st� Kü nstl eri scher� Lei ter� des
I nter nati onal en� L oui s- Spohr- Wettbe-
wer bs� f ür� j u n ge� Gei ger. � I m� J ahr� 2005
wur de� er� mi t� der� Geor ge� E nescu- Me-
dai l l e� des� Ru mäni schen� Kul t uri nsti t uts
ausgezei ch net. � An� der� Uni versi tät� Mai nz
pr o movi erte� er� i n� Musi k wi ssenschaft.

t � DI E � K Ü NS TL E R� �
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HANS- J AK OB� E S CHE NB URG

er hi el t� sei nen� ersten� Cel l o- Unterri cht� i m
Al ter� von� f ü nf� J ahr en. � Sei n� St u di u m� ab-
s ol vi erte� er� bei � Pr of. � J osef� Sch wab� an� der
Hochsch ul e� f ür� Musi k� „ Han ns� Ei sl er “ � i n
Berl i n. � Von� 1 984� bi s� 1 988� war� er� 1 . � So-
l ocel l i st� bei m� Ru n dfu nk- Si nfoni eorches-
ter� Lei pzi g, � von� 1 979� bi s� Febr uar� 2000
Mi tgl i ed� des� Petersen� Quartetts, � mi t�
de m� er� i n� ganz� E ur opa, � i n� Nor d-� u n d
Sü da meri ka, � Austr al i en� u n d� Fer n ost� kon-
zerti erte, � Gast� bedeuten der� Musi kfesti -
val s� war� u n d� zahl r ei che� CDs� ei ns pi el te.
� � � � Hans- J akob� Eschen bur g� i st� sei t� Okto-
ber� 1 999� 1 . � Sol o- Cel l i st� des� Ru n dfu nk-
orchesters� Berl i n, � i n� gl ei cher� Posi ti on� i st
er� Mi tgl i ed� des� Ka mmer orchesters� C. � Ph.
E. � Bach� u n d� tri tt� wei ter hi n� al s� Sol i st� u n d
Ka mmer musi kpartner� i n� Erschei n u ng.
Sei t� 2002� i st� Eschen bur g� Sol ocel l i st� der
Staatskapel l e� Berl i n. � Er� hat� ei nen� Lehr-
auftr ag� an� der� Hochsch ul e� f ür� Musi k
„ Han ns� Ei sl er “ � i n� Berl i n� i n ne.

STEF AN� FE HL ANDT

er hi el t� sei ne� musi kal i sche� Aus bi l du ng� an
der� Hochsch ul e� f ür� Musi k� „ Han ns� Ei sl er “
Berl i n. � Den� Sch wer pu nkt� sei ner� k ü nstl e-
ri schen� Täti gkei t� bi l det� di e� Ar bei t� i m� i n-
ter nati onal � erfol gr ei chen� Vogl er� Quar-
tett, � de m� er� al s� Gr ü n du ngs mi tgl i ed� sei t
1 985� an gehört. � Zu� sei nen� Ka mmer mu-
si kpartner n� zähl (t) en� Bori s� Per ga men-
schi ko w, � Davi d� Geri n gas, � Dani el � Mül l er-
Sch ott, � I sabel l e� Faust, � Chri sti an� Tetzl aff,
J ul i a� Fi scher, � Antj e� Wei t haas� u n d� Lars
Vogt.
� � � � Stefan� Fehl an dt� konzerti ert� bei � r e-
n o mmi erten� deutschen� u n d� i nter nati o-
nal en� Festi val s� wi e� den� Dr es dner� Musi k-
fests pi el en� u n d� den� Fests pi el en� Meckl en-
bur g- Vor po mmer n, � de m� Schl es wi g- Hol -
stei n� Musi kfesti val , � den� Sal zbur ger� Fest-
s pi el en, � de m� Festi val � „ Span n u ngen “ , � i n
Hi tzacker, � Mori tzbur g, � Del ft� u n d� Ri s ör.
� � � � Sei t� 2007� l ehrt� Stefan� Fehl an dt� al s
Pr ofess or� f ür� Ka mmer musi k� u n d� Vi ol a�
an� der� Hochsch ul e� f ür� Musi k� u n d� Dar-
stel l en de� Ku nst� St uttgart. � Daneben� ste-
hen� Mei ster kurse� u n d� Wor ks h ops� u. a.
bei � der� J eu nesse� Musi cal e, � der� Sch u ber-
ti ade� s o wi e� i n� Berl i n, � Stockhol m, � Sevi l l a,
Sydney, � Ci nci n nati , � Tor onto, � Sao� Paul o,
La� Paz� u n d� Li ma.

J OSÉ� GALL ARDO

wur de� i n� B uenos� Ai r es, � Ar genti ni en� ge-

bor en. � Sei t� de m� f ü nften� Lebensj ahr� be-
gan n� er� mi t� de m� Kl avi er u nterri cht, � zu-
nächst� i n� B uenos� Ai r es� a m� Konservato-
ri u m. � Später� setzte� er� sei n� St u di u m� bei
Pr of. � Pol di � Mi l dner� i m� Fach ber ei ch� Mu-
si k� der� Uni versi tät� Mai nz� f ort. � 1 997� er-
hi el t� er� sei n� Di pl o m. � Währ en d� der� Zei t
entdeckte� er� sch on� sei ne� Vorl i ebe� f ür
Ka mmer musi k.
� � � � Musi kal i sche� Anr egu ngen� ver dankt� er
Kü nstl er n� wi e� Menahe m� Pr essl er� ( Tri o�
Beaux� Arts), � Al fonso� Monteci n o, � Karl -
Hei nz� Kä mmerl i n g, � Ser gi u� Cel i bi dache
u n d� Rosal yn� Tur eck. � Er� er hi el t� zahl r ei che
nati onal e� u n d� i nter nati onal e� Pr ei se� u n d
Ei nl adu ngen� zu� zahl r ei chen� Festi val s�
u n d� konzerti erte� i n� E ur opa, � Asi en, � I sr ael ,
Ozeani en� u n d� Sü da meri ka, � dar u nter� i n
Konzerthäuser n� wi e� der� Ton hal l e� Züri ch,
Musi khal l e� Ha mbur g, � Kur haus� Wi es ba-
den, � Teatr o� del l a� Per gol a� Fl or enz� u n d
Wi g more� Hal l � L on don. �
� � � � J osé� Gal l ar do� ar bei tet� bei � Mei ster-
kursen� mi t� Maxi m� Venger ov, � Si egfri ed
Pal m, � Ber nar d� Gr een house� u n d� Steven
I sserl i s, � sei t� 1 998� i st� er� Dozent� i m� Fach-
ber ei ch� Musi k� der� Uni versi tät� Mai nz. �

F RI THJ OF� MARTI N� GRAB NE R

Nach� de m� Stu di u m� i n� den� Fächer n� Kon-
tr abass� u n d� Ka mmer musi k� i n� Lei pzi g� war
Fri t hj of� Marti n� Gr abner� ü ber� 1 8� J ahr e� al s
Sol okontr abassi st� en gagi ert, � dar u nter
bei m� Ru n dfu nk- Si nfoni eorchester� Lei p-
zi g, � Ru n dfu nk- Si nfoni eorchester� Berl i n
u n d� der� Staatsoper� „ Unter� den� Li n den ”
Berl i n. � Al s� Gast� s pi el te� er� bei m� Sy mpho-
ni eorchester� des� Bayeri schen� Ru n dfu nks,
den� Ba mber ger� Sy mphoni ker n, � an� den
Berl i ner� Oper n häuser n, � de m� Deutschen
Sy mphoni e� Orchester� Berl i n, � der� Sächsi -
schen� Staatskapel l e� Dr es den, � de m� Mün-
chener� Ka mmer orchester� u n d� vi el en� an-
der en.
� � � � Fri t hj of- Marti n� Grabner� i st� Mi tgl i ed
r en o mmi erter� E nse mbl es� wi e� de m� Bach-
Col l egi u m� Stuttgart, � Ka mmer orchester
„ Carl � Phi l i pp� E man uel � Bach ” , � Lei pzi ger
Consort, � Neues� Berl i ner� Ka mmer orches-
ter, � Berl i ner� Bachakade mi e� u n d� „ Sol i sten
E nse mbl e� Berl i n ” . � Er� s pi el te� Ru n dfu nk-,
Fer nseh-� u n d� CD- Aufnah men� ei n. � Kon-
zertr ei sen� f ü hrten� i h n� durch� ganz� E ur o-
pa, � Asi en, � Nor d-� u n d� Sü da meri ka� u n d
I sr ael . �
� � � � Gr abner� l ehrte� an� der� Hochsch ul e� f ür
Musi k� „ Han ns� Ei sl er “ � Berl i n� u n d� i st� heu-
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te� Pr ofess or� f ür� Kontr abass� an� der� Hoch-
sch ul e� f ür� Musi k� u n d� Theater� „ Fel i x Men-
del ss oh n� Barth ol dy“ � Lei pzi g. � Mei ster kur-
se� gab� er� i n� Däne mar k, � I tal i en, � Nor we-
gen, � Pol en, � Portu gal � u n d� Tschechi en�
s o wi e� bei � i nter nati onal en� Festi val s.

E RI CH� WOLF GANG� KRÜGE R

1 954� i n� Güstr o w� gebor en, � st u di erte� Eri ch
Wol fgang� Kr üger� bei � Pr of. � Al fr ed� Li pka
an� der� Hochsch ul e� f ür� Musi k� „ Han ns� Ei s-
l er “ � Berl i n. � Er� i st� Pr ei str äger� i nter nati ona-
l er� Wettbe wer be: � 1 977� Mar kneuki rchen,
1 984� „ Pr ager� Fr ü hl i n g“ � u n d� 1 985� Ver-
cel l i � ( I tal i en).
� � � � Über� 20� J ahr e� war� Eri ch� Wol fgang
Kr üger� Sol obr atscher� verschi edener� Or-
chester, � u. a. � Ru n dfu nkorchester� Lei pzi g,
MDR� Si nfoni eorchester� u n d� Ru n dfu nk-
Si nfoni eorchester� Berl i n. � Er� i st� zu de m
Mi tgl i ed� di verser� Ka mmer musi kense m-
bl es, � dar u nter� das� Bach- Col l egi u m� Stutt-
gart� u n d� das� Ka mmer orchester� „ Carl
Phi l i pp� E man uel � Bach “. � Konzertr ei sen
f ü hrten� i h n� nach� E ur opa, � Asi en, � Nor d-
u n d� Sü da meri ka, � zahl r ei che� Ru n dfu nk-,
CD-� u n d� TV-� Aufnah men� si n d� ber edte�
Zeugni sse� sei nes� Schaffens.

Sei t� 1 979� l ehrt� Kr ü ger� an� der� Hochsch u-
l e� f ür� Musi k� „ Han ns� Ei sl er “ � Berl i n. � 1 997
wur de� er� al s� Pr ofess or� an� di e� Hochsch ul e
f ür� Musi k� „ Fr anz� Li szt “ � i n� Wei mar� ber u-
fen. � Vi el e� sei ner� Sch ül er� s pi el en� i n� den
fü hr en den� Orchester n� E ur opas.

MA' AL OT� QUI NTE TT

Stephani e� Wi nker� Fl öte�
Chri sti an� Wetzel � Oboe
Ul f- Gui do� Schäfer� Klari nette�
Vol ker� Tess man n� Fagott�
Si byl l e� Mah ni � Horn

Das� Ma' al ot� Qui ntett� gehört� sei t� sei ner
Gr ü n du ng� i m� J ahr� 1 986� i nter nati onal � zu
den� f ü hr en den� E nse mbl es� i n� der� Ka m-
mer musi k. � Das� Repertoi r e� u mfasst� di e
gesa mte� Bl äser qui ntett- Li ter atur� von� der
Kl assi k� bi s� zur� Avantgar de. � Ei nzi garti g
si n d� di e� von� Ul f- Gui do� Schäfer� de m� E n-
se mbl e� „ auf� den� Lei b“ � geschri ebenen
Bear bei t u ngen, � di e� auch� ko mpl ett� auf
CD� zu� h ör en� si n d. �
Ei n� beson der es� Anl i egen� i st� de m� Qui n-
tett� di e� Zusa mmenar bei t� mi t� Ko mponi s-
ten, � u m� auch� i n� der� „ Neuen� Musi k “ � ei ne
Er wei ter u ng� des� Repertoi r es� zu� f ör der n.
Konzertagentur en, � Ver anstal ter, � Pr odu-

zenten� u n d� Kü nstl er� u nterstützen� das
Ma' al ot� Qui ntett� bei � der� Real i si er u ng
neuer, � auch� experi mentel l er� I deen. � Di e
Zusa mmenar bei t� mi t� de m� Label � Da-
bri n ghaus� &� Gri mm� setzt� di e� Rei he� der�
i n� der� Fach wel t� ei n hel l i g� gel obten� CD-
Pr odukti onen� fort: � I m� J ahr� 2006� er hi el t
das� E nse mbl e� den� begehrten� Ech o� Kl as-
si k� Pr ei s� f ür� sei ne� Dvor ák- Ei ns pi el u n g. �
� � � � Vi er� erste� Pr ei se� bei � gr oßen� i nter na-
ti onal en� Wettbe wer ben� ebneten� de m
Ma' al ot� Qui ntett� nach� sei ner� Gr ü n du ng
den� Weg� zu� bedeuten den� Musi kfest-
s pi el en, � zu� Ru n dfu nk- Pr odukti onen� s o-
wi e� zu� ei ner� r egen� Konzerttäti gkei t� i m
I n- � u n d� Ausl an d. � Her ausr agen der� Erfol g
war� der� Ge wi n n� des� Ersten� Pr ei ses� bei m
i nter nati onal en� ARD- Wettbe wer b� i n
München. �
� � � � Al l e� Mi tgl i eder� des� E nse mbl es� haben
Sol o- Posi ti onen� i n� bedeuten den� deut-
schen� Orchester n� oder� l ehr en� al s� Pr o-
fess or en� an� Musi k h ochsch ul en.

J E LE NA� OCI C�

Das� vi rt u ose� u n d� far benr ei che� Spi el � der
Cel l i sti n� begegnet� enth usi asti schen� Ova-
ti onen� i n� den� Konzertsäl en� dr ei er� Konti -
nente. � Ber nar d� Gr een house, � Gr ü n der-
cel l i st� des� ber ü h mten� Beaux� Arts� Tri o,
nan nte� si e� „ ei nes� der� au ßer or dentl i ch-
sten� Cel l otal ente� der� heuti gen� Zei t “ , �
u n d� der� u nver gessl i che� Si egfri ed� Pal m,
di e� her ausr agen de� Fi gur� der� Musi k� des
20. � J ahr h u n derts, � beschri eb� si e� al s� „ ei ne
der� vi el vers pr echen dsten� I nter pr eti n nen
der� Neuen� Musi k “ . �
� � � � Al s� Sol i sti n� konzerti ert� di e� kr oati sche
Cel l i sti n� mi t� Ka mmer-� u n d� phi l har moni -

schen� Orchester n� u n d� al s� Reci tal i sti n� i n
Ost-� u n d� Westeur opa, � i n� den� Ver ei ni g-
ten� Staaten� u n d� i n� Asi en. � Mehr er e� Ko m-
poni sten� haben� i hr� Wer ke� ge wi d met.
I hr e� mi t� de m� Pi ani sten� Federi co� Lovato
ei n ges pi el ten� CDs� mi t� der� „ Kr eutzer “ -
Sonate� Beeth ovens� u n d� mi t� Sonaten� �
von� Gi naster a, � Hi n de mi t h� u n d� Kabal e w-
sky� u n d� den� „ Songs� of� Sh ul a mi t h “ � von
Anatol i us� Sen der ovas� wur den� i n� der
Fach pr esse� ei n hel l i g� mi t� Begei ster u ng
r ezensi ert.
� � � � An� der� Musi k h ochsch ul e� i n� Man n-
hei m, � wo� si e� sei t� 2004� der� Lehr erschaft
angehört, � konzi pi erte� si e� i n n ovati ve� Pr o-
j ekte. � Aus� i hr er� Man n hei mer� Cel l okl asse
tr aten� Ge wi n ner� i nter nati onal er� Wettbe-
wer be� u n d� Mi tgl i eder� na mhafter� Or-
chester� her vor.
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DAG MAR� SPE NGLE R

Di e� Sol ocel l i sti n� der� Staatskapel l e� Wei -
mar� er hi el t� i hr en� ersten� Cel l ou nterri cht
an� der� Musi ksch ul e� Marl � bei � Zol tan� Thi r-
ri n g� u n d� Kl aus� Bau mei ster. � Si e� st u di erte
bei � Pr of. � Cl aus� Kan ngi esser� an� der� Hoch-
sch ul e� f ür� Musi k� Köl n� u n d� fol gte� nach
i hr er� Kü nstl eri schen� Rei fepr üf u ng� 1 998
der� Ei nl adu ng� von� Ber nar d� Gr een house
i n� di e� USA. � I m� gl ei chen� J ahr� wur de� si e
Sti pen di ati n� des� Deutschen� Musi k wett-
be wer bs� Bon n� mi t� de m� Rebecca- Cl ar ke-
Tri o. � Zahl r ei che� i nter nati onal e� Mei ster-
kurse� u. a. � bei � Davi d� Geri n gas, � Ber nar d
Gr een house, � Ll ui s� Cl ar et� u n d� de m� Al ban
Ber g� Quartett� er wei terten� i hr e� musi kal i -
sche� Aus bi du ng.
� � � � Dagmar� Spengl er� war� Sol ocel l i sti n� i n
mehr er en� J u gen dorchester n� u n d� i m� F ol k-
wang� Ka mmer orchester� i n� Essen. � Von
2001 � bi s� 2003� s pi el te� si e� al s� Cel l i sti n� i n
der� Sächsi schen� Staatskapel l e� Dr es den
( Se mper oper).
� � � � Sei t� Oktober� 2004� u nterri chtete� si e
wi eder h ol t� an� der� Hochsch ul e� f ür� Musi k
„ Fr anz� Li szt “ � i n� Wei mar, � 2006� war� si e
Dozenti n� bei � der� I nter nati onal en� Bach-
akade mi e� Stuttgart� i n� Kr akau� u nter� der
Lei t u n g� von� Hel muth� Ri l l i n g� u n d� musi -
zi erte� i m� Bachkol l egi u m� Stuttgart.

GE RN OT� S ÜSS MUTH

tr at� i m� Al ter� von� neu n� J ahr en� zu m� ersten
Mal � al s� Sol i st� vor� ei n� Orchester, � es� f ol g-
ten� Pr ei se� bei � di versen� Wettbe wer ben.
Nach� de m� Stu di u m� an� der� Hochsch ul e
f ür� Musi k� „ Han ns� Ei sl er “ � war� er� al s� Kon-
zert mei ster� bei m� Ru n dfu nk- Si nfoni eor-
chester� Berl i n� u n d� bei � der� Staatskapel l e
Berl i n� en gagi ert. � Sei t� August� 2002� i st� er
erster� Konzert mei ster� der� Staatskapel l e
Wei mar.
� � � � Ger n ot� Sü ß muth� i st� gefr agter� Ka m-
mer musi kpartner. � Von� 1 983� bi s� 2000
wi d mete� er� si ch� de m� Str ei ch quartetts pi el
i m� Petersen- Quartett, � zur� J ahrtausen d-
wende� gr ü n dete� er� das� Aperto� Pi an o
Quartett. � Er� tri tt� r egel mäßi g� al s� Sol i st�
auf� u n d� musi zi ert� ge mei nsa m� mi t� an de-
r en� r en o mmi erten� Ka mmer musi kpart-
ner n. � Zahl r ei che� CD- Aufnah men� erschi e-
nen� auf� u nterschi edl i chen� Label n. � Sei t
mehr er en� J ahr en� l ehrt� er� an� den� Musi k-
h ochsch ul en� i n� Berl i n� u n d� Wei mar.
� � � � Sei t� 201 2� i st� Ger n ot� Sü ß muth� I nten-
dant� des� Festi val s� Westfal en Cl assi cs.

F RANK-I MMO� ZI CHNE R

er hi el t� sei ne� Aus bi l du ng� i n� Berl i n� i n� der
Mei ster kl asse� von� Pr of. � Di eter� Zechl i n. �
Er� wur de� mi t� de m� Pr ei s� der� Deutschen
Schal l pl attenkri ti k, � de m� Su pers oni c
Awar d� u n d� de m� Di apason� Découverte
ausgezei ch net.
� � � � Zahl r ei che� CD- Aufnah men� mi t� de m
Pi ani sten, � ob� al s� Sol i st� oder� al s� Ka mmer-
musi ker, � l i egen� vor. � Konzerte� f ü hrten�
i h n� i n� ü ber� 30� Län der� E ur opas, � Skan di - �

�

navi ens, � Sü dostasi ens, � Mi ttel - � u n d� Sü d-�
a meri kas, � nach� J apan� u n d� zu� i nter nati o-
nal en� Festi val s.
� � � � Sei t� 2000� s pi el t� Fr ank-I mmo� Zi ch ner
mi t� Ger n ot� Sü ß muth, � Stefan� Fehl an dt
u n d� Hans- J akob� Eschen bur g� i m� Aperto
Pi an o� Quartett.
� � � � Fr ank-I mmo� Zi ch ner� i st� Vi si ti n g� Pr o-
fess or� der� Sch ool � of� Musi c� i n� Bl oo mi n g-
ton, � USA� u n d� u nterri chtet� an� den� Hoch-
sch ul en� f ür� Musi k� „ Fr anz� Li szt “ � Wei mar,
„ Fel i x� Mendel ss oh n- Barth ol dy“ � Lei pzi g,
„ Han ns� Ei sl er “ � Berl i n� u n d� an� der� Uni ver-
si tät� der� Kü nste� i n� Berl i n.
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DOMI NI K� BE YKI RCH

Gebor en� 1 990� i n� Th üri n gen, � absol vi er-
te� Do mi ni k� Beyki r ch� sei ne� musi kal i sche
Laufbah n� zu nächst� al s� Sch ül er� des� Mu-
si kgy mnasi u ms� „ Schl oss� Bel veder e“ � i n
Wei mar. � Ber ei ts� 2005� began n� er� sei ne
Ausbi l du ng� i n� den� Fächer n� Orchester di -
ri gi er en� u n d� Oper nkorr epeti ti on� an� der
Wei mar er� Musi k h ochsch ul e. � Sei t� 201 0
stu di ert� er� gl ei ches� bei � Pr of. � Ni col ás
Pas quet� u n d� Marti n� Hoff� u n d� bes uchte
Mei ster kurse� bei � Ber nar d� Hai ti nk� u n d
Dani el � Rai ski n. � � �
� � � � Do mi ni k� Beyki r ch� ar bei tete� u nter� an-
der e m� mi t� der� Staatskapel l e� Wei mar,
de m� MDR- Si nfoni eorchester� u n d� der
J enaer� Phi l har moni e� u n d� l ei tete� di e� Ur-
auff ü hr u ng� von� L u dger� Vol l mers� J u-
gen doper� „ Schi l l ers� Räu ber “ . � Par al l el
zu m� Stu di u m� wi d met� er� si ch� i ntensi v
de m� Conti n u os pi el . � Des� wei ter en� gr ü n-
dete� er� 201 2� di e� „ Mi ttel deutsche� Ka m-
mer kantate“ � zur� Pfl ege� tr adi ti onsr ei cher
mi ttel deutscher� Vokal - � u n d� I nstr u men-
tal musi k. �
� � � � Do mi ni k� Beyki r ch� i st� Sti pen di at� i m
Di ri gentenfor u m� des� Deutschen� Musi k-
r ates� s o wi e� der� Her man n- Hi l debr an dt-
Sti ft u ng, � i n� der en� Rah men� er� i n� der
Spi el zei t� 201 3/ 1 4� Assi stent� von� Mi chael
San derl i n g� u n d� der� Dr es dner� Phi l har mo-
ni e� i st.

MAGDALE NA� B RUNE

1 985� i n� Soest� gebor en, � wur de� Magda-
l ena� Br u ne� mi t� 1 5� J ahr en� J u n gstu denti n
an� der� F ol k wang� Hochsch ul e� i n� Essen�
bei � E mi l e� Cantor� u n d� st u di erte� danach
an� der� Musi kh ochsch ul e� „ Han ns� Ei sl er ”
i n� Berl i n. � Sei t� 201 0� i st� si e� Sch ül eri n� von
Eri ch� Kr ü ger� i n� Wei mar. � Wi chti ge� ka m-
mer musi kal i sche� I mpul se� er hi el t� si e� durch
Mi tgl i eder� des� Arte mi s- Quartetts� u n d� bei
Antj e� Wei t haas. �
� � � � Konzerttour neen� f ü hrten� Magdal ena
Br u ne� durch� E ur opa� u n d� nach� Sü dkor ea,
mi t� Auftri tten� i n� der� Royal � Al bert� Hal l
L on don� u n d� i m� Cul t ur e� Center� Seoul .
Neben� Pr ei sen� bei � „ J u gen d� musi zi ert ”
auf� B u n desebene� er hi el t� si e� den� Spar kas-
sen� F ör der pr ei s� des� Rhei ni schen� Gi r over-
ban des� i n� der� Kategori e� „ Vi ol a� s ol o“ � i n
der� Ton hal l e� Düssel dorf. � 201 0� wur de� i hr
das� Sti pen di u m� der� Br ah ms- Gesel l schaft
Str al s u n d� zuer kan nt, � sei t� 201 0� i st� si e� Sti -
pen di ati n� des� Ri char d- Wagner- Ver ban ds
u n d� sei t� J u ni � 201 1 � Mi tgl i ed� des� Di oge-
nes- Quartetts.

J UDI TH� EI SE NH OFE R

1 984� i n� Regens bur g� gebor en, � er hi el t
J u di t h� Ei sen h ofer� i hr en� ersten� Vi ol i n u n-
terri cht� i m� Al ter� von� 6� J ahr en. � Mi t� 1 0
J ahr en� wur de� si e� i n� di e� Kl asse� f ür� Hoch-
begabte� von� Pr ofess or� von� der� Gol tz
aufgeno mmen. � Mi t� 1 9� J ahr en� wechsel te
si e� an� di e� Hochsch ul e� f ür� Musi k� „ Fr anz
Li szt “ � i n� Wei mar� i n� di e� Kl asse� von� Pr o-
fess or� Ger n ot� Sü ß muth. � Si e� stel l te� si ch�
i n� Mei ster kl assen� von� Ti bor� Var ga, � I da
Haen del , � Pr of. � Hei nz� Sch u nk� u n d� de m
Lei pzi ger� Str ei ch quartett� vor.
� � � � J u di t h� Ei sen h ofer� er hi el t� mehr er e� erste
Pr ei se� bei m� B u n des wettbe wer b� „ J u gen d
Musi zi ert “ � s o wi e� ei n� Sti pen di u m� der� Ri -
char d- Wagner- Sti ft u ng. � Si e� war� Kon-
zert mei steri n� des� Bayeri schen� Lan desj u-
gen dorchesters, � des� Ka mmer orchesters
der� Hochsch ul e� f ür� Musi k� Regens bur g,
des� Orchesters� der� Hochsch ul e� f ür� Musi k
„ Fr anz� Li szt “ � Wei mar� u n d� des� E nse mbl es
des� E ur opäi schen� Musi kfests� St uttgart. �
� � � � I hr� Debüt� al s� Sol i sti n� gab� J u di t h� Ei sen-
h ofer� i m� Al ter� von� 1 4� J ahr en� mi t� de m
Phi l har moni schen� Orchester� Regens-
bur g, � es� f ol gten� s ol i sti sche� Auftri tte� mi t
der� J u n gen� Mar bur ger� Phi l har moni e� u n d
de m� E ur opean� Uni on� Cha mber� Orches-
tr a� s o wi e� mi t� de m� Festi val orchester� des
E ur opäi schen� Musi kfestes� St uttgart. �

.

ANNA� MATZ

wur de� 1 991 � i n� Dr es den� gebor en� u n d� er-
hi el t� ab� i hr e m� sechsten� Lebensj ahr� Gei -
gen u nterri cht� bei � Fr au� Pr ofess or� An dr ea
Eckol dt, � Dozenti n� an� der� Hochsch ul e� f ür
Musi k� „ Carl � Mari a� von� Weber “ � Dr es den.
Sei t� de m� Wi nterse mester� 2009/201 0
st u di ert� si e� i n� Wei mar� bei � Pr of. � Fri ede-
man n� Ei ch h or n. �
� � � � An na� Matz� konzerti erte� ber ei ts� mehr-
fach� al s� Sol i sti n� mi t� Orchester, � i hr e� Sol o-
konzerte� f ü hrten� si e� 201 1 � nach� Tsche-
chi en, � I tal i en� u n d� Sü da meri ka. � Si e� nah m
mehr er e� Mal e� erfol gr ei ch� an� nati onal en
u n d� i nter nati onal en� Musi k wettbe wer ben
tei l , � dar u nter� bei m� i nter nati onal en� Wett-
be wer b� „ An dr ea� Postacchi ni “ � i n� Fer mo,
I tal i en. � Si e� bes uchte� Mei ster kurse� bei
Pr of. � Yai r� Kl ess, � Pr of. � Fri ede man n� Ei ch-
h or n, � Pr of. � I gor� Ozi m� u n d� bei � Pi nchas
Zuker man.
� � � � An na� Matz� war� i n� F ol ge� des� 1 . � Pr ei ses
bei m� B u n des wettbe wer b� „ J u gen d� musi -
zi ert “ � von� 2007� bi s� 2009� Sti pen di ati n
der� J ür gen- Ponto� Sti ft u ng� u n d� der� Säch-
si schen� Mozart- Gesel l schaft� e. V. � 201 0
wur de� si e� i n� di e� F ör der u ng� von� Yeh u di
Men u hi n� „ Li ve� Musi c� Now“ � u n d� zul etzt
201 2� al s� Sti pen di ati n� i n� di e� St u di ensti f-
t u n g� des� Deutschen� Vol kes� aufgeno m-
men.

t � J U NI OR� ARTI S TS� �
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Westfal en Cl assi cs� –� sei t� 2005� ei n� Festi val � mi t� her ausr agen der� Ka mmer musi k:

t� �F ör der u n g� der� Regi on� i m� k ul t ur el l en, � �t ouri s�ti schen� u n d� wi rtschaftl i chen
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F ÖRDE RUNG

Das� Festi val � u n d� der� musi kal i sche� Nach wuchs:

t� �dur ch� Ges pr ächskonzerte� u n d� Ki n der�konzerte� �I nter esse� an� kl assi scher
� Musi k� � wecken

t� �fa mi l i enfr eu n dl i che� Pr ei s gestal t u n g, � �Betei l i gu n g� a m� Konzertpr ogr a mm�
�f ür� ��begabte� Nach wuchskü nstl er�

NE TZ WE RK

Kooper ati on� schafft� Kontakte� u n d� gi bt� neue� I mpul se� i n� der� Regi on:

t� �Zusa mmenar bei t� mi t� an der en� Kl assi kfesti val s, � �Kooper ati on� mi t
� Musi ksch ul en� i n� der� Regi on, � �Part nerschaften� mi t� Sch ul en

MI TGLI E DE R

t� �si cher n� den� F ortbestan d� des� Festi val s, � �geni eßen� den� Vortei l � der�
�vorzei ti gen� �Karten bestel l u n g

t� �si n d� stän di g� ü ber� Akti vi täten� des� Ver ei ns� �i nf or mi ert
t� �f ör der n� bes on ders� di e� „ Outr each “ - Konzerte� �( „ Kl assi sche� Musi k� zu m

�Anfassen “ � mi t� den� �Kü nstl er n� des� Festi val s� kostenl os� f ür� Ki n der� ��i n� den
�Sch ul ver anstal t u n gen)

t� �u nterst ützen� j u n ge� Tal ente
t� �h el fen� bei � der� Zusa mmenar bei t� mi t� �öffent�l i chen� Kul t uri nsti t uti onen
t� �er mögl i chen� fr ei en� Ei ntri tt� f ür� J u gen dl i che� �bi s� zu m� 1 5. � Lebensj ahr

K ONTAKT

t� �E va� Kutsche- Peter� �· � Vosi tzen de� · � �Tel efon: � 0 29 42� 1 0 48
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